


Büchertisch
„Einer von drüben." Italienischer Kriegsroman von Gino 

L o r n a l i .  2ns Deutsche übersetzt. Verlag Passer, Wien.
Wie o ft hat man im Kriege vergeblich danach geforscht und ge- 

grübelt, was wohl zur setben Stunde „drüben" vorgehe, wie >>ch 
die eine oder anoere Unternehmung aus die „andere Seite" aus- 
wirke; wie stark sie seien, was sie vorhätten. Aber immer lagen 
Niemandsland und Drahtverhau vor dem so vielbesprochenen 
Geheimnis, vor dem Rätsel der anderen Seite. Noch heute, rund 
20 Lahre nach dem großen Kriege, ist in  vielen die Frage wach: 
Wie w ar es uns gegenüber? Nicht der Kriegshistoriker allein 
forscht hier; auch der einfache Frontsoldat, der einstens hundert­
mal über das Niemandsland gestarrt, hundertmal den Gegner 
gesucht hat, in  gefährlichen Nächten seinen eigenen Herzschlag vor 
feindlichem Drahtverhau pochen gehört: er möchte heute noch 
wissen, wie es damals drüben ausgesehen hat. Und nun spricht 
„e iner von drüben"! E in  italienischer Offizier, ganz jung zur 
Truppe gekommen, später zum Hauptmann vorgerückt, schreibt 
seinen Kriegsroman. E r w ird  ins Deutsche übersetzt. So kommt 
dieser Roman als Gegenstück österreichischer Kriegsbllcher zu uns 
und fü llt eine Lücke, die bisher bestanden hat.

Der H auptteil des Buches befaßt sich m it dem Kriegserleben 
an der Jsonzofront. Dann folgt der Buolepaß und die Zeit vor 
dem Assatal. Bon T iro l geht es wieder an den Lsonzo, der Ver­
fasser erlebt die Auswirkung von Flitsch-Karfreit und kommt 
1918 in  den Grappa-Abschnitt.

Das Buch ist überaus lesenswert. Wohltuend empfindet man, 
daß auch dem Gegner —  dem Österreicher —  Achtung gezollt 
w ird . Da erzählt C ornali von einem ungarischen A rtille rie ­
hauptmann, der sich in  italienischer Uniform vom V a l Cesila 
herauf in  die italienische L in ie  geschmuggelt hatte und hier unbe­
hindert beobachten konnte, bis ihn eines Abends das Verhängnis 
ereilte. —  Machend stand er vor dem Obersten und den beiden 
M ajoren des Kriegsgerichtes, nachdem er dem General, -e r ihn 
hatte ausholen wollen, die A n tw ort verweigert hatte; lächelnd 
blickte er auf die zwölf Infanteristen, die auf ihn anlegten... 
E in  H e ld . . ."  So schreibt -das Buch über diesen Fall.

Der Roman gewährt tiefen Einblick in  das Fronterleben des 
italienischen Soldaten, sagt uns aber auch, daß es fü r die 
Kämpfer drüben dasselbe Schicksal gegeben hat wie hier.

„Schuschnigg spricht." Das politische Gedankengut eines Öster­
reichers. Von Anton T a u t s c h e r .  Verlag S tyria-Graz. Preis 
kartoniert 2,40 Schilling, Geschenkausgabe (Ganzleinen m it 
Schutzhülle) 4 Schilling.

Die Reden unseres Kanzlers lassen Europa aufhorchen. Seine 
Worte sind von reinstem Kristallschliff, von klarster Prägung, von 
höchstem Gedankenflug und lebendiger Anschaulichkeit. Dieses 
Buch b ring t eine übersichtliche, sachlich zusammengefaßte Auslese 
der Reden unseres Bundeskanzlers. Es gibt kein Thema, zu dem 
er nicht Stellung nim m t und dep Weg weist, sei es auf poli­
tischem, sozialem, wirtschaftlichem oder kulturellem Gebiet. Vieles 
über die Kampftage des Jahres 1934 w ird  die Exekutive be­

sonders berühren. Und vieles kann jedermann aus In h a lt  und 
Aufbau der Reden lernen. Dem Buche sind B ilde r beigegeben; 
eines davon zeigt den heutigen Kanzler als Leutnant, als F ron t­
offizier. Er kämpfte beim Festungsartillericregiment N r. 4 am 
Plateau von Doberdo, auf der Hermada und nahm auch am 
Siegeszuge über den Tagliamento te i l . . .  Das Buch ist voll Leben 
und Tat, voll glühender Vaterlandsliebe, vo ll Geist und V or­
nehmheit. Es ist die F i b e l  d e s  n e u e n  Ö s t e r r e i c h ;  ein 
Bekenntnis, ein Programm, ein packendes Buch.

„Reinbrandts Gemälde." Gesamtausgabe: 630 Abbildungen. 
Preis zirka 10 Schilling.

Der Phaidon-Verlag in  Wien, der schon viele prächtige Werke 
über Kunst zu billigen Preisen herausgegeben hat, bring t nun ein 
neues Werk, das zu den schönsten Weihnachtsgeschenken zählen 
w ird : Rembrandts Gemälde, das Gesamtwert des Meisters in  
630 Abbildungen vereinigt. Dieser Prachtband kann jedermann 
bestens empfohlen werden. M an staunt über die B illigke it dieser 
Ausgabe, die in  der Größe von 18 X  28 Zentimeter erscheint. An 
dem Rembrandt-Werk w ird  jeder seine Freude haben. Wie in 
den früheren Bänden w ird  auch hier das ausgezeichnete Kupfer­
tiefdruckverfahren in technisch vollendeter A r t wicdergegeben und 
das Dämmerige der Rembrandt-Gemälde stimmungsgemäß vor 
Augen geführt. Eine Besprechung des Werkes w ird  in  unserem 
Blatte noch folgen.

„A m  Rande des weihen Flecks." Südamerika abseits vom 
Wege. E in Reiseroman von V iktor P f e i f f e r .  Verlag „Das 
Berglandbuch". P re is: Leinen 8 Schilling, kartoniert 6 Schilling.

Erzählungen aus fernen Ländern haben immer etwas An­
ziehendes; besonders dann, wenn sie flo tt und spannend ge­
schrieben sind. Das ist bei diesem Buche der F a ll. M i t  
jungen Burschen wandern w ir  durch Südamerika, erleben 
ihnen A rm ut und Reichtum, Hoffnung und Enttäuschung, Ge­
fahren, Freuden und Leiden. Öl im  Gran Chaco, Expeditionen 
nach einem Lnkaschatz in  den Anden Perus, Revolution in  Bo­
livien, Verschwinden eines Prospektors in  den Urwäldern des 
Amazonas. W ir  ziehen durch Südbrasilien, durch den Lhaco, 
durch die Anden Perus und Boliv iens bis an „den Rand des 
weißen Flecks", bis zu den Kopfjägern Ecuadors. Empfinden' 
die Feindschaft dieser rätelhaften Länder, die jeden Fremden als 
E indringling betrachten und zu vernichten suchen. Ln  bunten, 
nie ermüdenden B ildern ziehen Brasilien, Argentinien, Para­
guay, Bolivien, Chile, Peru und Ecuador am Auge des Lesers 
vorüber. W ir hören, was man unter dem „weißen Fleck" ver­
steht: unerforschtes Gebiet, das die Landkarte nur ungefähr ver­
zeichnen kann. Heldenhaft ist der martervolle Zug an das 
„schwarze Wasser". Hier geht es um den Kampf um die „W e lt­
macht Ö l". Wie dieser Kampf im kleinen aussieht, das beschreibt 
das Buch in  eindrucksstarker A rt. Es ist ein Reiseroman, den 
jeder Leser, ob jung oder alt, gerne selbst nacherleben möchte. 
W ir sehen die drei Jungen besonders nahe, wenn sie von ihren 
Zukunftsplänen, vom „Kaffeehaus auf der Ringstraße" träumen. 
Schon fä llt ihnen hartverdientes Vermögen in  den Schoß —  da 
greift wieder das Schicksal ein und bring t neue Abenteuer an 
Stelle der erhofften Wiederkehr in  die Heimat.

Im  November l. I .  erscheint das 4. Sprachheft von Gendarmerie-Stabsrittmeister Hans L u k a s : s
„Einiges über den S til"

(Papierwörter und häufige Stilfehler).
Das Büchlein ist das Ergebnis vieljähriger Arbeit auf dem Gebiete des Sprachgebrauches und umfaßt folgende Abschnitte:

1. W örter, die man vermeiden soll (sogenannte Papierwörter 
wie: Hierpostens, behufs, beziehungsweise, zwecks usw.),

2. fehlerhafte Wendungen: falsche Umstellung nach „und", 
unnötige Wiederholung des Satzgegenstandes usw.),

3. das W ort „dessen",
4. „e lfte re r" und „letzterer", der Vorgenannte, der Besagte 

usw.,
5. welcher — welche — welches,
6. derselbe — dieselbe — dasselbe,
7. das Fremdwort,
8. falsche Verwendung von „nachdem",
9. der Vergleich m it „a ls "  und „w ie",

10. „anscheinend" und „scheinbar",
11. „vierwöchig" und „vierwöchentlich".
Das Heft, gegen 60 S e i t e n  stark, bringt sehr viele anschauliche Beispiele über landläufige S tilfeh ler und deren Verbesse­
rung; es gibt über viele Frage» des Sprachgebrauches Auskunft und w ill zu einem klaren, natürlichen S t i l  verhelfen. Das 
Richtige ist in  übersichtlicher Form dem Fehlerhaften gegenübergestellt. Der P re is des Heftes w ird  1.50 Schilling nicht 

übersteigen. Bestellungen an die Gendarmerie-Zentralschule M ödling m it der kurzen Angabe: „4. Sprachheft".

12. „befindend" und „befindlich",
13. Verhältniswörter m it schwankendem F a ll (lau t — zufolge 

— dank — trotz — längs — entlang),
14. die Hauptwörtersucht und die Bevorzugung der Leideform 

vor der Tätigkeitsform,
15. das falsch verwendete „um  zu",
16. das rückbezügliche Fürw ort „sich",
17. die Unterdrückung der Jch-Form,
18. die Verwendung von „fraglich", „wollen" usw.,
19. „gleichlautende Angaben",
20. S a t z b a u  u n d  A u s d r u c k :  Treppensatz — Schachtel­

satz — schlechte Satzstellung — Zweideutigkeiten — Unord­
nung im Aufbau — Umständlichkeit im  Ausdruck.
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Der Gendarmeriefunk
V o n  Gendarmeneoberst Ernst S ie b e r, Kommandant der Gendarmeriezentralschule und 

Radiorefcrent des Bundeskanzleramtes, G D . Z.

Die Nadiotelegraphie, die im internationalen Polizei­
dienste weitesten Eingang gesunden hat, erweist sich auch 
im innerstaatlichen Verkehr der Sicherheitsbehörden und 
der Exekutive als wertvolles Perbindungsmittel. Diese E r­
rungenschaft im modernen Nachrichtendienste t r i t t  vor allem 
der so sprunghaften Entwicklung der technischen H ilfsm itte l 
des Verbrechertums m it vollem Erfolg entgegen.

I n  der Erkenntnis, daß die Möglichkeit einer völlig un­
abhängigen und tunlichst reservierten Nachrichtenübertra­
gung in  hohem Grade geeignet ist, dem Sicherheitsdienste 
der Gendarmerie verstärkte Schlagkraft zu geben, ist die 
oberste Verwaltung der österreichischen Bundesgendarmerie 
seit Jahren bemüht, die Radiotelegraphie in 

ckwn Dienstbetrieb der österreichischen Bundes- 
Wmdarmerie organisatorisch einzugliedern.

I n  aller Stille, aber m it großer Ausdauer 
und Energie wurden seit dem Jahre 1930 diese 
Arbeiten durchgeführt und stehen nun vor 
ihrer Vollendung.

Die Organisation des Funkdienstes wurde 
derart durchgeführt, daß sich bei der Zentral­
stelle, bet jedem Landesgendarmeriekommando 
und bei jedem Gendarmerieabteilungskom­
mando eine Sende- und Empfangsanlage be­
findet, die den radiotelegraphischen Verkehr 
zwischen diesen Dienststellen vermittelt.

Die Funkstelle beim Bundeskanzleramt ist 
die G e n d a r m e r i e h a u p t f u n k  st e l l e ,  
die Funkstellen bei den Landesgendarmerie­
kommanden sind die G e n d a r m e r i e l e i t -  
f u n k s t e l l e n ,  mährend die bei den Gendar- 
merieabteilungskommanden befindlichen Funk­
stellen die Bezeichnung „ G e n d a r m e r i e ­
f u n k s t e l l e "  führen.

Um der Eigenart des Gendarmeriedienstes 75 Watt-Sender samt Empfänger bei der Gendarmeriehauptfunkstelle.

Rechnung zu tragen und die direkte Verbindung exponier­
ter und mit Spezialaufgaben betrauter Abteilungen m it dem 
Landesgendarmeriekommando oder der Zentralstelle zu 
ermöglichen, wurden die Landesgendarmeriekommanden m it 
mobilen, teils mit llberfallswagen zu befördernden, teils 
tragbaren Sende- und Empfangsgeräten ausgerüstet, die 
sich in der Praxis bestens bewährten und es so ermöglichen, 
den verantwortlichen Kommandanten oder die Zentralstelle 
mit dem O rt des Geschehens direkt und unmittelbar zu 
verbinden.

Um Kraftwagenkolonnen mit ihrem zuständigen Kom­
mando verbinden, Situationsbcrichte auch während der
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40 Watt-Sender samt Empfänger, Normaltype, bei den Gen­
darmerieleitfunkstellen.

10 Watt-Sender samt Empfänger, Normaltype der Gcndar- 
meriefunkstellcn.

M obile Funkanlage in  Tätigkeit auf freiem Felde.

Von zwei Mann tragbare Sende- und 
Empfangsanlage.

D a m it  in  c is r  ^ a s s n c lu n g  6 s r  ^ s i t -  
s c tm itt !< s in s  5 t ö m n g  s in t ^ i t t ,  s ^ s u c l is n  

W M NN5S76 g s s fu ' t s n  t s s s r ,  
Vsi-isgungsn clss Wastn- 
sit^ss ocisr Iranrisrisrungsn 
5 o g !s ic s t m it  ^ o r r S s p o n c ls n ^ -  
k a t t s  b s l < a n n t ^ o g s b s n .

Tragbarer Sender in  alpiner Verwendung.
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10 W att kristallgesteuerter Autosender.

Fahrt einholen und Transporte nötigenfalls umdisponieren 
zu können, wurde ein Kraftwagen m it einer 10 Watt 
kristallgesteuerten Sendeanlage ausgerüstet. Persuche, die 
Autos einer Kolonne mittels Radiotelephonie untereinander 

verbinden, sind im Zuge und versprechen die besten E r­
folge.

Ilm  den Ausbau des Gendarmeriefunknetzes m it verhält­
nismäßig geringen M itte ln  zu ermöglichen, wurden sämt­
liche Apparate bei dem im Rahmen der Gendarmeriezentral­
schule bestellten Funkreferenten in  eigener Regie gebaut.

Die Ausbildung der Funker erfolgt in Spezialkursen bei 
der Gendarmeriezentralschule in  einem solchen Umfange, 
daß die Funker nicht nur im Gehörlosen perfektioniert, son­
dern auch theoretisch und praktisch so weit geschult werden.

überfallswagen m it Senderanlage.

K le in e r
Wciscks
L c k u k e

6 > ü c I( IH c ! ie  > /V e i I in a c I i f S n
Oaro m üctitsn w ir gsroch bs itrsgsn !

ciss sioci Lsscbsnks, bis im m sr ürsucis 
amctiso, bis gsrscis bsa tro tags bocb 
wiiikommso sioci! W ir briogso a. an

k l» «  IIk»  n  « W iotsrm Lotsi 3 69— bis 195—
3to itl< !s l6sr 3 18— bis 86—
biaosicisiclsr 3 8 S0 bis 16 so
3cbiatröc:ks 3 8'S0 bis 21 —
5oboöso 3 5'S0 bis 2 6 —
Siusso 5 8'SV dis 19'SO
3pLogsobsmciso 5 3 S0 bis 6'S0
8iLosii-dlacbtb6mcl. 3 5 S0 bis 7'S0
Trikotbosso 3 2 20 bis 9 L0
3 tröm p ts 3 0?8 bis 5'S0
5trsösoscbubs 3 12 so bis 24-S0
3cbossscbobs o. IU 3 9'S0 bis 18'SO
lllsosscbabs 3 2 so bis 13-S0
Woiivvsstso 3 6 S0 dis 26—
3trickbaoc!scbubs 5 2 20 bis 5 SO

O s s c k s n l c e  k ü n  / ^ L n n s r  r .  v .
Zportkom bina lioo ab 3 39— 

ab 3 1 7 -  
ab 5 22— 
ab 3 59— 
ad 3 24 — 
L b 3  17— 
ab 3 14 SO

5portbs!bsc:t>ubs
Ususscbubs
14ocisbsmc!so
5portt>smclso
üUiiovsr o. X.
3po rts lräm p fs
3ti-ickt>ancisc:tiabs

ab 3 17-S0 
ab 3 3 SV
ab 3 
ab 3 
ad 3 
ab 5 
ab 3

7 '20 
6 20 
4 — 
2 90 
3—

Koickordooksr 
ivloclsbosso 
3kiaorägs 
3kidiasso 
5i<ibosso 
3traparsobubs

s  g v a ^ n a c k lo l !  o c l. a n g s n e k m s ls i l r c l k lu n g
Vsrlsngsn Sis 0!s W i o t s r p r s >s l i s t s  o6sr unssrs ^om iiien-^e iiungk a u flm u s  W L Iin n gergllrtel
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daß sie im Apparat vorkommende Fehler erkennen und 
kleinere Reparaturen selbständig vornehmen können.

Das von der obersten Gendarmerieverwaltung geschaf­
fene Gendarmeriefunknetz hat sich bis nun bestens bewährt 
und stellt heute, da es sich eingelebt hat, ein unentbehrliches 
Requisit, ein vorzügliches Verbindungsmittel dar, das die 
Arbeit der Gendarmerie im kriminellen Ausforschungsdienst, 
als auch die Lösung staatspolizeilicher Aufgaben fördert und 
bei E in tr itt außerordentlicher Ereignisse die Schlagkraft des 
Korps erhöht.

Novembertage -
I n  den ersten Novembertagen wogt auf jedem Friedhof 

ein Meer von Blumen, Lichter glänzen und trauernde Men­
schen halten innige Zwiesprache m it jenen, die vor ihnen der 
Menschheit tiefstes Rätsel, das Scheiden von dieser Welt, 
erfahren mußten.

Die Natur hält es im November m it den Trauernden: 
Nebel wallen durch die düsteren Spätherbsttage. Die letzten 
Blumen —  zum Weiterleben nicht mehr tauglich —  senken 
ihre kleinen, müden Häupter, die B lätter — nicht mehr frisch 
und grün —  fallen von Stämmen und Zweigen und in 
diesen selbst entschlummert das treibende Leben. Es gibt

Totengedenktage!
keine wärmespendenden Sonnenstrahlen, die ersten Fröste 
lassen alles Lebende erschauern, die Tage werden kürzer und 
melancholisch stimmende Finsternis breitet immer länger 
ihren Mantel über unsere Welt.

Unter den Menschen, die auf die Friedhöfe hinauswandeln, 
sind viele, die G e n d a r m e n  betrauern. Väter, Brüder, 
Söhne, Gatten, Kameraden, Freunde sind cs, über die sich 
das kalte, nasse Erdreich der Grabhügel legt.

Die einen sind nach Beendigung einer langen, beschwer­
lichen Dienstzeit verschieden, die anderen wurden mitten im 
rastlosen Wirken, oft im Lebensmai, abberufen. Viele sind
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von den vielen Gefahren des Eendarmerieberufes sind die Gedenktafeln, Marterln und Gedenksteine, die an jenen Stellen 
errichtet wurden, wo Gendarmen in Ausübung ihres schweren Dienstes ihr Leben ließen. Seit dem Umsturz, also innerhalb der 
letzten 15 Jahre, fielen im Dienste bei Unruhen, Elementarereignisten, Unglücksfällen oder durch tückische Mordanschlägc w e i t

ü b e r  h u n d e r t  G e n d a r m e n  zum Opfer.

Gedenkstein für Rayonsinspektor August Rauscher des Postens 
Friedberg, der am 2. August 1920 auf einem Patrouillengang 
von Zigeunern aus dem heutigen Burgenland (damals noch 
ein Teil Ungarns) niedergeschlagen und mit seinem Bajonett 

erstochen wurde,

unter den Toten, die als wackere Feldgendarmen in Gefechten 
und Schlachten den Heldentod starben oder infolge der 
Kriegsstrapazen zugrundegingen, und solche, die bei E r­
füllung ihrer beschworenen Pflicht mordenden Händen zum 
Opfer fielen oder bei Rettungs- und Bergungsaktionen, bei 
Unfällen ihr Leben verloren, dann jene, die bei den schwer­
sten aller Kämpfe, die gegen ihre eigenen Brüder, auf den 
Barrikaden oder auf freiem, ungedecktem Felde ihre Seele 
aushauchten.

Seit dem Umsturz 1918 fielen in unserem kleinen Vater­
lande allein weit ü b e r  h u n d e r t  G e n d a r m e n  wäh­
rend der Ausübung ihres schweren Berufes. I n  jedem 
Bundeslande stehen in tiefen Wäldern, auf weiter, e in s m ^  
F lu r, in schwindelnder Bergeshöhe oder in dumpfen, öden 
Schluchten ihre schlichten M arterln oder Gedenksteine, von 
Kameraden errichtet.

Die Namen dieser Braven sind bei ihren Landesgendar­
meriekommanden in Marmor gemeißelt und verkünden für 
immerwährende Zeiten den Wahlspruch der österreichischen 
Bundesgendarmerie: „Der Pflicht bis zum Tode getreu!"

Gedenkstein im Wechselgebiet bei Mönichkirchen, an jener 
Stelle, wo am 26. M ai 1921 Nayonsinspektor Emil Reiter bei 
einem nächtlichen Zusammenstoß mit Schmugglern und W ild­
dieben erschossen wurde. Damals wurde auch Patrouillcleiter 

Otto Stöger durch zwei Schüsse schwer verletzt.

I lm  clor Hockalcticm m o lrt rm m itro K iB o it  
rmck Kosten Tu verursuelren, w irc l o r- 
suclrt, möAlicUst Lilcllmsuen e in russn - 
clen, u n i cito v e r te i l te t  w e ite n  Im nn.

Denkmal für den auf dem Gendarmerieposten St. Johann 
i. d. Haide eingeteilt gewesenen Rayonsinspektor Andreas 
H a a s ,  der am 21. A pril 1924 in der Nähe von St. Johann 
bei Herberstein während einer Streifung von einem Ver­
brecher erschossen wurde. (W ir bringen Näheres über diesen 
Verbrecher, einen seltsamen Menschen, und seine Mordtat in 

einem spateren Hefte.)
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Am 13. Oktober l. I .  wurde in  
Thörl in  Steiermark ein Gedenk­
stein fü r den bei den Februar­
unruhen des vergangenen Jahres 
gefallenen Gendarmen G e g e n -  
v o r f e r  (vom Posten Wegscheid 
bei Mariazell) enthüllt. Zu der 
erhebenden Feier erschien u. a. in  
Vertretung des Staatssekretärs 
fü r das Sicherheitswcsen Baron 
Hammerstcin-Equord Gcndar- 
merieoberst J a n d l  vom Bundes­

kanzleramt.

Das B ild  zeigt den Sicherheits- 
direktor fü r Steiermark Gendar­
merieoberst Zelburg nach der 
Feldmesse bei der Gedenkrede.

Sämtliche B ilder: 
Rayonsinspektor Fürstner.

Landesstreifung
V o n  Gendarmerie-Slabsrittmelster Franz G a n s in g e r, S t .  Pölten

„ . . .  Eine Frage drängt sich jedem Unbefangenen auf, 
nämlich diese: Wieso kommt es, daß die Sicherheit auf 
dem Lande so sehr vernachlässigt w ird? Die Sicherheits­
organe sind nur sporadisch zu finden, während in  der 
S tadt mehr als genug ihren Dienst machen müssen. 
Oder sind die Landbewohner Bürger zweiter Güte, daß 
sie nicht wert sind, sie und ih r Eigentum vor dem Zu­
g riff dunkler Existenzen zu schützen? Oder muß die 
Landbevölkerung Steuern, Abgaben usw., besonders 
Sicherheitssteuer, nu r deshalb entrichten, daß die 
Städter und nur diese geschützt erscheinen? Alle in  
hiesiger Gegend bangen und zagen um das Ih re , denn 
Landstreicher, Strolche und Vagabunden überschwem­
men das Grenzgebiet um Oberösterroich. D ort hat man 
eine große Landstreichcrrazzia veranstaltet und die be­
nachbarten Gebiete von Niederösterreich bekommen die 
Folgen in  erschreckender Weise zu spüren. Es wäre hoch 
an der Zeit, daß man dem Lande Oberösterreich Nach­
folge und der Bettlerplage energisch E inhalt gebiete. 
Alle oberen Mostviertler haben ein Recht zu leben, ein 
Recht auf Schutz und Sicherheit ihres Eigentums! Also, 
S taat und alle verantwortlichen Faktoren, greift zu, 
aber tüchtig! Der Dank des gesamten Mostviertels w ird  
euch sicher sein!"

Die vorstehende Klage ist einer Zeitung entnommen, die 
einige Tage vor der im Lande Niederösterreich abgehaltenen 
Landesstreifung erschienen war. Sie ist im Zusammenhang 
m it der Meldung, daß in einem Pfarrhofe Linnen verhält­
nismäßig kurzer Zeit bereits zum vierten Male eingebro­
chen worden war, erhoben worden. Es ist der Zeitungsnotiz 
nicht viel hinzuzufügen. Nicht nur dem Gendarmen selbst,

sondern auch dem aufmerksamen Beobachter aus dem Kreise 
der Bevölkerung ist die Tatsache, wie sehr der Sicherheits­
dienst unter den schlechten Standesverhältnissen leidet, 
längst nichts Neues mehr. Darüber wurde auch in  einer 
früheren Folge dieser Zeitschrift schon ausführlicher ge­
schrieben und darauf hingewiesen, daß das immer mehr 
überhandnehmende Bettler- und Landstreicherunwesen eine 
schwere Gefährdung des Landes in  sicherheitlicher und w ir t­
schaftlicher Hinsicht bedeutet.

Diese Gefahr wird auch von« den verantwortlichen Stel­
len richtig erkannt und man hat sich daher zur Vornahme 
einer Landesstreifung entschlossen, die am 25. September 
durchgesührt worden ist. Sie sollte vorerst gewissermaßen 
eine „Generalprobe" darstellen, um je nach den Ergebnissen 
und Erfahrungen weiteren Maßnahmen als Grundlage zu 
dienen. Daher wurde diese Streifung, deren Durchführung 
natürlich m it großen geldlichen Aufwendungen verbunden 
war, nicht allgemein, sondern in  den an Oberösterreich an­
grenzenden Teilen Niederösterreichs, also in den Bezirken 
Amstetten, Scheibbs, Melk, St. Pölten und in dem südlich 
der Donau gelegenen Teil der Vezirkshauptmannschaft 
Krems veranstaltet. Diese Bezirke wurden vornehmlich des­
halb gewühlt, weil seit der Errichtung des Arbeitslagers für 
Bettler in  Oberösterreich sehr viele Landstreicher aus diesem 
fü r sie so ungastlich gewordenen Lande zu uns hcrüber- 
gewechselt waren.

Die in  Betracht kommenden Gendarmerieposten der ge-
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nannten Bezirke hat­
ten am 25. Septem­
ber, m it dem Beginn 
um 6 Uhr früh, ihre 
Nayone konzentrisch 
abzustreifen, wobei 
natürlich darauf Be­
dacht genommen wer­
den mußte, daß sich 
die einzelnen Posten 
Übergriffen, um so­
genannte „tote Räu­
me" — Gebiete, die 
von der Streifung 
nicht erfaßt werden 
—  zu vermeiden. Da 
die Zahl der örtlich 
zuständigen Gendar­
merieorgane für eine 
derart umfangreiche 
Streifung nicht aus- 

Die bei der Streifung in Niederöster- reichend war, wurden 
reich aufgegriffenen Landstreicher, Bett- A „w är
ler und sonstigen Eesetzesiibertreter wer- amtliche 4o0 Anwar­
den von Gendarmen zur „übernahms- ter und Aspiranten 
stelle" gebracht. — Die Landesstreifung der niederösterreichi- 
ergab stau n e n s w  e r t e E r g e b- ŝ hen Gendarmcrie- 
Nisse.  Lesen Sie den Artikel „Landes- - ^

streiiuna'". schulen sowie 7 O ffi­
ziere m it eingesetzt 

und überdies einige hundert Freiwillige aus den verschiede­
nen Wehrverbänden und der Bevölkerung selbst herangezo­
gen. Zur Beförderung der einzelnen Streifkommanden stan­
den zwölf Mannschaftstransportautos und zwölf Beiwagen­
maschinen zur Verfügung. Die Autos wurden nach Be­
endigung der Streifung auch zum Abtransport der Fest- 
genommencn und Verhafteten eingesetzt. Auf den einzelnen 
Posten waren Ubernahmsstellen errichtet worden, bei denen 
die eingebrachten Vaganten, Bettler, Dirnen usw. vorläufig 
verwahrt wurden. Sie wurden sodann an Hand der ver­
schiedenen Fahndungsbefehle einer eingehenden Perlustrie- 
rung unterzogen, worauf schließlich nur mehr jene Per­
sonen verblieben, die wegen verschiedener Delikte den Be­
hörden und Gerichten zur Strafamtshandlung zu überstellen 
waren, was in  den auf die Streifung folgenden Tagen be­
werkstelligt wurde.

Die Durchführung dieser Streifung und aller aus ihr 
sich ergebenden Maßnahmen stellte an alle Beteiligten in 
jeder Hinsicht sehr große Anforderungen. Sowohl die un­
mittelbar an der Streifung beteiligten Beamten und deren 
freiwillige Helfer als auch die m it der Leitung betrauten 
Organe hatten vollauf zu tun; noch mehrere Tage nach der 
Streifung waren die Posten und Kommandostellen m it der 
Aufarbeitung des Streifungsergebnisses beschäftigt.

Dichter Nebel lag wie eine unbewegliche, drückende Last 
auf dem Lande, als am 25. September um 6 Uhr früh die 
einzelnen Streifpatrouillen sich überall gleichzeitig in  Be­
wegung setzten und den geschlossenen Kreis immer enger 
zogen. Nur langsam und tastend konnte vorgestoßen wer­
den, keine Strohtriste, kein Schuppen oder freiliegendes 
Gehöft durfte übersehen werden. I n  Saud- und Schotter­
gruben und sonstigen Schlupfwinkeln mußte man vorsühlen. 
Die Ortschaften selbst verlangten eine gründliche und zeit­
raubende Kontrolle, auf Herbergen und Gasthäuser mußte 
man Bedacht nehmen, nicht zu vergessen jene Objekte, wie 
Klöster, S tifte, Schlösser, Krankenhäuser usw., die als Aus­
speisungsstellen oder sonst als Unterkunftsmöglichkeiten den 
Landstreichern bekannt sind. A ls sich gegen 8 Uhr der Nebel

senkte und die Sonne zum Durchbruch kam, konnte man 
vielerorts schon mehr oder weniger großen Gruppen Auf- 
gegrifsener begegnen, die unter Bewachung durch Gendar­
men und sonstige Hilssorgane sich in  der Richtung zur 
Ubernahmsstelle bewegten. Erst spät nachmittags, bei man­
chen Posten gar erst zur Nachtzeit, fanden die Streifungen 
ihr Ende.

Das Ergebnis dieser T e i l  streifung im Lande Nieder­
österreich war ein sehr großes: 1049 P e r s o n e n  konnten 
einer Strafbehandlung zugeführt werden, wobei jedoch zu 
bedenken ist, daß die Zahl der durch die Gendarmerie im 
Zuge der Streifung Beamtshandelten bedeutend größer 
war, da viele Angehaltene und der Ubernahmsstelle Zu- 
gcführte nach erfolgter Perlustricrung als unbedenklich wie­
der entlassen wurden. Man wird daher die Zahl der an 
diesem Tage aufgcgriffenen Personen m it 1500 nicht zu 
hoch einschätzen. Alle möglichen Kategorien befanden sich 
unter diesen Leuten: solche, denen man die Bedürftigkeit 
und Hilflosigkeit gleich ansah, die als Unglückliche ein ge­
scheitertes Leben fristen, ferner die üblichen nomadisieren­
den Zigeuner, die um diese Zeit langsam wieder ihren 
Winterstandplätzen zustreben, und natürlich auch zahlreiche 
kriminelle Personen, die als ständige Gefahr fü r die Sicher­
heit und das Eigentum durch das Land strolchen. Zahlreich^ 
von verschiedenen Behörden und Sicherheitsdienststellen g M  
suchte Übertreter der Gesetze wurden aufgegriffen, so unter 
anderen mehrere professionelle Fahrraddiebe und zwei von 
Wien aus gesuchte Autodiebe. Auch zu einem Waffen­
gebrauch kam es anläßlich der Widersetzlichkeit eines solchen 
Kunden, wobei erwähnt sei, daß bereits einige Zeit 
vor dieser Streifung eine Gendarmeriepatrouille genötigt 
war, gegen exzedierende Landstreicher m it der Waffe vor­
zugehen. Auffallend war aber, daß sich unter den auf­
gegriffenen Bettlern usw. auch zahlreiche Leute be­
fanden, die nicht aus unmittelbarer Not die M ild ­
tätigkeit der Bevölkerung in  Anspruch nahmen, die sogar 
über fixe Renten, Pensionsbezüge verfügten oder im Genuß 
der Arbeitslosen- oder einer sonstigen Unterstützung stan­
den. Diese waren es zumeist, die m it Fahrrädern, in  einem 
festgestellten Falle sogar m it Motorrad, gewerbsmäßig bet­
telnd von Ort zu Ort reisten und während des Bettelns 
den bedürftigen Armen mimten, um hernach entweder mit 
dem Erträgnis ihrer Tätigkeit in  die Stadt —  die meisten 
stammen aus St. Pölten —  zurückzukehren oder sich es 
abends in  einem Gasthof, natürlich nett angezogen, gut 
gehen zu lassen. Bei einem solchen ganz defekt gekleilHD 
ten Landstreicher wurde ein Sparkassabuch m it einer E in ­
lage von über 2500 Schilling und außerdem ein Barbetrag 
von über 200 Schilling sichergestellt! Eine in  die Augen 
springende Tatsache war weiter noch der hohe Prozentsatz 
von Ausländern, die sich unter den Ausgegriffenen be­
fanden. Es liegen m ir hier nur die Daten aus dem Ge­
biete der Vezirkshauptmannschaft St. Pölten selbst vor, 
aber auch sie sprechen eine beredte Sprache. I n  diesem 
Gebiet wurden insgesamt 288 Personen als straf­
fällig festgehalten. Von diesen waren insgesamt 66 Per­
sonen nichtösterreichischer Staatsangehörigkeit, also Aus­
länder.

Einer besonderen Gruppe von Vaganten sei hier kurz 
uoch besonders gedacht, und das sind jene Personen, die 
m it Unterstützungsausweisen versehen sind. Häufig läßt sich 
die Bevölkerung in  Ir r tu m  führen und nimmt an, daß 
diese Ausweise eine A rt staatlicher Bettellizenzen darstellen. 
Dem ist nicht so, es ist im Gegenteil der Bettel ausdrücklich 
verboten, da der Inhaber eines Unterstützungsausweises 
nur berechtigt ist, die öffentliche Unterstützung in  Form von 
einmaliger Verpflegung und Nächtigung pro Tag sowie
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von sachlicher Unterstützung durch Kleidung usw. und Kran- 
kenbchandlung in Anspruch zu nehmen. Freilich ziehen sehr 
viele solche Personen cs vor, an Stelle der amtlichen Unter­
stützung die private M ildtätigkeit zu beanspruchen und be­
nützen hiebei dann den Untcrstützungsauswcis gewisser­
maßen als Legitimation.

Im  Zuge der Streifung zeigte sich auch, daß das fahrende 
Po lt von dieser bereits Tage vorher unterrichtet war, 
woran die Bevölkerung selbst schuldtragcnd ist, da sie die 
ihr bekannt gewordene bevorstehende Razzia auch den Land­
streichern gegenüber nicht gehcimhiclt. So kam es, daß in 
den Nandtcilen des Streifungsgebietcs der Erfolg be­
deutend kleiner war, da ein Großteil der in  Betracht kom­
menden Vaganten sich rechtzeitig in das von der Streifung 
nicht erfaßte Gebiet hinüberrettete. Mehr verständnisvolle 
M itarbeit der Bevölkerung wäre daher im Wiederholungs­
fälle sehr vorteilhaft!

A ls nun in den Abendstunden des 25. September ein 
Ergebnis nach dem andern den Strcifkommanden gemeldet 
wurde, war damit noch lange nicht das Ende der Dicnstcs- 
tätigkeit gekommen. Die Beamten, die tagsüber kaum Zeit 
gefunden hatten, ein paar Bissen hinunterzuschlingen, und 
sehr zahlreiche Kilometer, vielfach ohne Weg und Steg,

K u tte n  zurücklegen müssen, mußten sogleich das Gewehr mit
^ e d e r  und Schreibmaschine vertauschen, denn noch in der 

Nacht mußten alle 1049 Anzeigen geschrieben werden, damit 
eine Verzögerung in  der Einlieferung vermieden blieb. 
Eine Einvernahme jagte die andere, immer wieder wurden 
Personen zum Verhör geführt oder wieder in  den vor­
läufigen Arrest zurückgebracht. Bei den oberen Stellen 
mußte an Hand der cinlangenden Teilergebnisse ein Ge­
samtergebnis ausgearbeitet werden, das die Grundlage für 
die weiteren Anordnungen bildete. Es mußten die Trans­
portmittel ökonomisch und so eingesetzt werden, daß sowohl 
die tlberstellung der Ungehaltenen als auch der Abtransport 
der zugeteilten Beamten möglichst rasch vor sich gehen 
konnte. Besonders das erstere machte große Schwierigkeiten, 
mußten doch die mehr als 1000 Festgchaltenen auf einige 
Bezirksgerichte und das Gefangenenhaus in  St. Pölten auf- 
geteilt werden. Alle Arreste waren im Nu überfüllt und es 
ergab sich die Notwendigkeit, einige Transporte entweder 
außerhalb des Kreisgcrichtssprengels abzuschieben oder bis 
auf weiteres in Gendarmeriegewahrsam zu behalten. 
Ferner war darauf Bedacht zu nehmen, daß die Ausländer
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nach Verbüßung ihrer Strafe über die Grenzen des Bun­
desgebietes gestellt werden. Selbstverständlich bedeutete all 
dies auch für die betroffenen Gerichte und Behörden eine 
sehr anstrengende Terminarbeit.

Es hat im großen und ganzen alles sehr gut geklappt;Feldgendarmerie
Zu Beginn des Weltkrieges 
wurden aus allen Teilen 
Österreichs Gendarmen nach 
Mödling bei Wien beordert, 
wo sie vor ihrem Abgehen an 
die Fronten in der ehemali­
gen Techn. Militärakademie 
(heute Bundeserziehungsan­
stalt) siir den Feldgendarme­
riedienst ausgerüstet wurden. 
Einige aus dem Bilde ver­
ewigte Gendarmen sind gefal­
len, an Kriegsstrapazen ge­
storben und ruhen in fremder 

Erde.
Viele sind aber noch wohlauf! 
Wer erkennt sich auf dem 
Bilde? Wer entdeckt gute Be­
kannte, Kameraden, Unter­

gebene oder Vorgesetzte?
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insbesondere der dienstliche Eifer der beteiligten Gendar­
men verdient jede Anerkennung, nicht minder aber auch 
die freiwillige Hingabe fo vieler Helfer aus dem Kreise der 
Bevölkerung, die die Strapazen der Streifung ohne jede 
geldliche Entlohnung auf sich genommen hatten. Daß man 
natürlich aus den bei dieser Streifung gemachten Wahr­
nehmungen fü r die Zukunft lernen wird, ist klar. Vor 
Augen halten wird man sich aber fü r alle Fälle müssen, 
daß cs m it der Streifung allein nicht getan sein kann. Nach 
Verbüßung der in  den meisten Fällen nicht allzu großen 
Strafen werden die aus der Haft Entlassenen abermals sich

Eäcilia, die
*

selbst und damit der Fürsorge der Bevölkerung überlassen 
bleiben. Wie die Verhältnisse heute einmal liegen, wäre 
die günstigste Lösung dieses brennenden Problems die, 
daß man, ähnlich wie in Oberösterreich, auch hier und in 
den anderen Bundesländern die in  Betracht kommenden 
Landstreicher usw. in  eigenen Arbeitslagern unterbringt 
und zu gemeinnützigen Arbeiten herauzieht. Solcherart 
würden die aufgewendeten Kosten wenigstens teilweise in 
wertvolle Produktion umgesctzt, während der jetzige Zu­
stand die Bevölkerung unmittelbar wie eine unsichtbare, 
jedoch harte Steuer tr ifft.

postenköchin

A n m e r k u n g  d e r  R e d a k t i o n :  Dieser Artikel 
bezieht sich auf die ehemalige Gendarmerieköchin Cacilia 
M e y e r ,  die am 21. November 1935 80 Jahre alt w ird. 
Sie hat über 40 Jahre als Gendarmeriepostenköchin in 
J u d e n b u r g  (Steiermark) treu gedient und lebt heute 
in  diesem Orte in  sehr bescheidenen Verhältnissen. Es 
hat sich ein kleines Komitee gebildet, das dieser verdienst­
vollen ehemaligen Gendarmerieköchin an ihrem 80. Ge­
burtstage ein Geldgeschenk überreichen w ill. Spenden 
von Gendarmerieangehörigen, die seinerzeit am Posten 
Judenburg gedient haben, wollen an das Bezirks- 
gcndarmeriekommando Judenburg gesendet werden.

„Ah, bas is der neiche Herr! Grüaß Gott! Hab'n S' 
schon was gegessen? —  Wird schwer m it'n Platz sein, wo so 
viele jetzt bei m ir auf der Kost san. Wissen S', i bin die 
C illi, die Köchin, bin schon bald dreißig Jahrln bei der 
Schandarmerie, aber z' essen hob'n meine Herren no immer 
g'hobt, und san a alle was worn, die bei uns g'wesen sind: 
der Herr Hubmann wird's Ihnen sog'n können! Kennen S' 
am End die frühern Herrn schon? Den Herrn Paierl, den 
Herrn Berger, Laske. . . " ,  und sie zählt eine ganze Kolonne 
auf, meist schon alte Postenkommandanten, daß man in Ehr­
furcht vor der Postenköchin erstirbt.

Die muß man auch haben vor der Cäcilia Steinmaier! 
Eine der wenigen Postenköchinnen weit und breit, eine der 
letzten Vertreterinnen jener Zeit, in der es noch so viele 
Gendarmerieköchinnen gab, die alle über das vorgeschriebene 
kanonische A lter hinaus sein mußten. M it  vierzig Jahren 
begann ihr „Staatsdienst"; und was treues Dienen heißt, 
das kann man von ihr lernen. Von früh bis abends ist sie 
bei der Arbeit. Unbarmherzig macht sie die Tagwache mit 
dem Staubwedel, da muß einer aus dem Bett heraus, auch 
wenn er noch so lange draußen gewesen ist, irgendwo auf 
einer Patrouille. Sie besorgt die Küche, hält die Zimmer 
in Ordnung, putzt die Schuhe, die Uniformen, hat ihre Tage 
in der dampferfüllten Waschkammer, ist schon bald siebzig, 
aber immer unermüdlich, immer frisch und munter und auch 
stets zu einer scharfen, witzigen Bemerkung zu haben.

M it Argusaugen bewacht sie ihre „Schäflein", auf daß ja 
keiner einmal „fehle". Lange Zeit wußten w ir es gar nicht, 
welche große Nolle sie bei den verschiedenen heiratsfähigen

Töchtern spielte. Was soll man denn auch reden zu M ittag, 
wenn sich alle zu Tische setzten, der oft zu klein war, um 
sämtlichen Platz geben zu können. Die C illi wußte darin 
zwar auch Bescheid und sah es ganz gerne, wenn so gegen 
elf Uhr vormittags der eine oder der andere in den Dienst 
gehen mußte, um dem Platzmangel abzuhelfen. M

Aber wenn dann so die „Jungen" beisammensaßen, unge­
stört durch die immerhin gewaltige Anwesenheit des „A lten", 
dann ging's eben los, die Erzählerei. Beileibe nicht vom 
Dienst! Das wurde drüben in den Kanzleizimmern aus­
gemacht. Hier in der Küche, da waren sie andere Menschen, 
da packten sie aus, wie sie es eben noch vom Kriege her ge­
wohnt waren, wo der eine vor dem andern kein Geheimnis 
hatte.

Cäcilia aß niemals sitzend. Ih re  Herren löffelten bei Tisch, 
sie selbst stand bei ihrem Essen und tat so, als würde sie nur 
die Teller sehen, aber nichts hören, immer nur daran denken: 
Hat vielleicht jemand zu wenig? Und so faßten w ir unend­
liches Vertrauen zu dieser Brust, sprachen ganz unbeküm­
mert, schütteten ganz unser Herz aus.

Nicht ein Laut kam von C illis Lippen. Nicht um eine 
Miene verzog sich das gebräunte, faltige Gesicht. Jedenfalls: 
kalt gegen alles, was Liebe heißt, nur Dienst am Posten!

Was hatten w ir uns auch zu erzählen? 2m ersten Jahre, 
im Probejahre, sehr, sehr wenig. Das waren mehr Wünsche 
als Tatsachen. Der Probegendarm darf ja, bevor er definitiv 
wird, seine Augen nur in Tatbestände, Anzeigen, LehA  
bücher und Themahefte versenken. Das ist so traditionell in 
der Gendarmerie. Höchstens, wenn die Feuerwehr ihren 
Ball veranstaltet, da darf er, nein, da muß er gehen, um die 
Gendarmerie zu repräsentieren. Denn die älteren Herren, 
die tanzen weniger, wohl aber ihre Damen, die bei Tische 
sitzen. So ein Probegendarm muß dann sehr viel Walzer 
drehen. Und er tut es mit Begeisterung. Es ist ja sein erstes
„A u ftre ten".------------Bei solchen Bällen soll es nicht selten
vorgekommen sein, daß der Herr Probegendarm m it „ je ­
mand" im Wintergarten länger blieb, als es gestattet war.

So erzählten w ir von jenem Wintergarten m it seinen 
stimmungsvollen Girlanden, seinem gedämpften Licht, den
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Klängen der Walzer, die vom Saale hereindrangen und dein 
stillen Beisammensein, das einem die ganzen Gendarmerie­
patrouillen, Paragraphen und Themen vergessen ließ.

Das mar am Anfang. Noch waren es schüchterne Bekennt­
nisse, daß das Leben nach dem Kriege doch so schön sein kann. 
Im  zweiten Jahre — man war gottlob schon definitiv ge­
worden und hatte seinen „Einstand" bereits gefeiert — da 
wurde ab und zu schon ganz kühn die Frage aufgeworfen, 
wer denn besser tanze, ob die oder jene. Ja, sogar Ausflüge 
wurden ausgemacht und die Nöllen schön säuberlich verteilt. 
Wie w ir uns darauf freuten! Einen freien Sonntag!

Am Montag wurde er besprochen. Wiederum beim M it­
tagessen, im vertrauten Kreis der Kameraden und der 
Köchin. Und auch draußen in der Stadt, bei der anderen 
Seite.

Weil die Menschen eben schon so sind, so nörgeln sie, sind 
mit dem nicht zufrieden oder m it jenem, sprechen Vorzüge 
zu und ab und, richten sich ganz nach persönlichem Gefühle.

Da war halt auch einer drunter unter diesen sechs vom 
Gendarmerieposten Falkenburg, der glaubte, man habe es 
auf seine goldene Freiheit, auf sein Junggesellentum abge­
sehen. I n  der Bewahrung ihrer Freiheit stimmten übrigens 
alle überein. Sie alle hatten sich ein Lied zurechtgelegt, das 
He gerne vor der Köchin sangen. Es war ganz kurz, ein 
Mierlicher Schwur: „W ir brauchen keine Schwiegermama!" 
Nicht ein Schmunzeln g litt über Cäcjlies Gesicht.

HutterökAchrantz A .G .
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b s o s ts r -  voä sonstige L i t t s r ,  sowie alls ooclseso 

l l i s s o k o o s t r v k t i o o s o ,
Ä m m sr- ooci Lartsom öbsl in moäsrnstsm 

Lsors , ts io o r
W oilm octsstotts joctsr /K t, soivis 

Onitormstofss uncl lu c b s  
tiw  /^m tsr unci Ssbörclso.

Siehe da! Bald hörten w ir dieses kurze Lied aus zarteren, 
im Geiste von uns sehnsuchtsvoll geküßten Lippen! Da muß 
jemaud seiu, der nicht dicht gehalten hat. W ir forschten uns 
gegenseitig aus. Spracheu von Verrat, von einem Ab­
trünnigen, von einem Bestochenen.

Sie wurden merklich kühler draußen, die Schönen der 
Stadt. Grad beim Tanzen, da waren w ir ihnen noch recht. 
Aber auch darin kam es zu einem Bruche. Die junge Ge-

8 p6r ia Ü 8l  in 6 öl-g-, lagö-, Il/Ioioi-nnll- 
8oliuii6n unll 81iss6>n, kü8lauf8c>iuli6

M e n . 6. « e r irk  
V  M nam lliH S . 28
väeliLL äem ^xo llo tlieÄ l.e i' — Ig l. A 33-2-76
l l eps r a t u r sn  weiten angenommen

M X  K Ö lE lM k N
ü i-n > b a n « iu k i» e n , 1Uet2lI 8 10—, >2 -  , 1 4 - ;  Silber IS'—,
18 —.2 0 -- ; 6oia25 —. 30 — ,40-—. l ' s s v k s n u l i n e n  8 3 '—,
S —.10 —N e e b e rg ' —.8- -  .10 —. Ooxrr,Umexa,Scli3Mi3llsen, 
UrLrisior, ubren O o l lN ie N s n ,  n  n g s ,  ü n k s n g s n  Oie 
neue S jfn d H v o n u N i»  8 20 — »ukv p s n l is lu k i»  3 20 —

S ö k n e l,  IV., li/Iergsretenstregs 18 Lbt. L
VN. lUarisbilkerstrsSe 24

Bon der körrigl. ungarischen Gendarmerie:

Aubaltuna und Befragung eines Verdächtigen. Seine Doku­
mente werden kontrolliert. Die Fahndungsbehelfe, die jeder 
Gendarm bei sich trägt, geben Aufschluß, ob und von welcher 
Behörde der Verdächtige wegen einer verübten strafbaren 

Handlung oder aus anderen Gründen gesucht wird.

Rast nach vielstündigem Patrouillengang. Der Patrouillen- 
kommandant (links) schreibt in seinem Dienstbuche die vor­

geschriebenen Daten ein.
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E  § < « w k i r r  r  <s
> >  x i.L v ik ir/» vL L »k ir

!> L i^e iie  ^ualiLLtZ^laviei't- u. üderspielts luLtrumenre. 
u » Lê ueme
I  N jvn, VII., ALarLQlilLtorstrnüe Sir. 82.

neration des Postens verschwor sich, zu streiken. Wirklich, 
saßen sie einmal im Tanzsaal den ganzen Abend unbeweglich 
wie die Götzen und hielten tapfer stand. Sie wollten einfach 
nicht. Bildeten sich ein, das M itte l müsse helfen, müsse die 
andern freundlicher machen.

Stolz über ihren Erfolg saßen sie dann am nächsten Tage 
bei Cäciliens Tisch beisammen und feierten den Sieg. Jetzt 
hieß es durchhalten! Auch am nächsten Walzerabend!

Gar so einfach war es zwar ni cht . ..
Ih r  Leser, ihr müßt euch denken, daß die sechs auf dem 

Posten Falkenburg gerade keine rosigen Zeiten hatten. So 
um das Jahr 1921 herum hatten sie wirklich nichts zu lachen 
und sie glaubten, der Krieg höre überhaupt nimmer auf. An­
zeigen in  Menge, ein großes llberwachungsgebiet, viel I n ­
dustrie darin, viele Einbrüche, Diebstähle, Raufereien, A u f­
märsche, Demonstrationen. Eine Menge Kleinigkeiten dazu, 
die oft mehr Arbeit machten, als große Fälle, an die man 
immer mit Begeisterung heranging, die einen ja fast magisch 
anzogen. So waren diese paar Walzerabende im Winter 
die einzigen frohen Stunden. Auch da griff oft unerbittlich 
die Wirklichkeit ein und rief den Posten bis auf den letzten 
Mann hinaus in den grauen Alltag und in die noch grauere 
Nacht.

Aber sie hatten sich halt einmal auf diese Taktik des Boy­
kotts eingestellt und wollten dabei bleiben. B is die andern 
aufhörten, schnippisch zu sein und den kalten Hinweis ließen, 
daß sie sich auch nur unterhalten wollen, aber nie an einen 
ordentlichen Hausstand denken, der einem Gendarm doch so 
not täte. . .

Sie, die „Junggesellen", mußten aber bald geschlagen das 
Feld räumen. Die Schönen der Stadt, eben die vom Gen­
darmerietisch, kamen mit anderen Tänzern daher und walz­
ten flott, daß der Iunggesellenbund nur so Augen machte! 
Das war die Gegenaktion.

Und woher das alles?
Alles von Cäcilie! Sie war ja „persona ^rata" bei den 

blühenden Mädchen, wurde von ihnen mit ausgesuchter Höf­
lichkeit behandelt, schon von weitem begrüßt und stets so 
bestrickend angesprochen, daß sie von den „Fre ile ins" ganz 
bezaubert war. Auf Umwegen hatten sie von ihr das Ge­
ständnis abgerungen, was denn ihre Herren reden, was sie 
Vorhaben, ob sie wohl auch an den Ernst des Lebens denken. 
Und sie hat es gut gemeint, die alte Postenköchin, hat unver­
zagt vom Junggesellenbund erzählt, von dem feierlichen 
Schwur, den die „Jungen" immer vor dem Essen laut in die 
vier Wände der kleinen Küche sangen. . .  Da sind die Mäd­
chen dann still fortgegangen. Ja, noch mehr wußte CäcilH  
ihnen nächstens zu erzählen: Von dem Streik beim Tanzen: 
Und einer hatte sogar eine „B ra u t" in der Landeshaupt­
stadt . . .

Da kamen schlechte Zeiten.
Cäcilie Steinmaier tröstete. Hier und dort. Hier beim

e - r  „ 6 L K o ^ i r k i L n n : - k U k < i ) 8 c : i i ^ i ? '
N ur wenige Berufe bieten so reiche und mannigfaltige Eindrücke und Erlebnisse wie gerade der Gendarmerieberuf. 
Viele Gendarmeriebeamte können ihre Erlebniste wirkungsvoll niederschreiben und einem grotzen Leserkreis wertvolle 
Lektüre bieten. Aus dieser Erwägung heraus veranstaltet die Schriftleitung der „Gendarmerie-Rundschau" ein P re is ­
ausschreiben fü r die beste Erzählung, Schilderung oder Novelle aus dem Gendarmerielcben. Den S toff hiezu könnten 
zum Beispiel bilden: Interessante Amtshandlungen gegen Einbrecher, Wilderer, Schmuggler oder andere 
Eesetzesübertreter, komplizierte K rim inalfä lle  aus gegenwärtigen oder vergangenen Zeiten, Erlebnisse m it Zigeunern, 
Feldgendarmeriegeschichten, Kampfhandlungen der Gendarmerie während der Kärntner Befreiungskämpfe oder der 
Landnahme des Burgenlandes, Rettungs- und Bergungsexpeditionen der Gendarmerie, menschliche Tragödien, Liebes­

affären u. dgl.
An dem Preisausschreiben kann sich j e d e r m a n n  beteiligen.

Unsere Bedingungen müssen jedoch unbedingt eingehalten werden. Diese sind:
1. Die eingesendete A rbeit (Erzählung, Schilderung, Novelle, Feuilleton) muß in  schöngeistiger Form ein Thema 

aus dem Gendarmeriedienst von einst oder jetzt zum Gegenstände haben oder sich irgendwie auf die Gen­
darmerie oder aus einzelne Gendarmen beziehen.

2. Die A rbe it muß m i n d e s t e n s  vier einseitig beschriebene Kanzleipapierseiten umfassen (Maschinen- oder 
Handschrift).

3. Die A rbe it muh s p ä t e s t e n s  am 31. Dezember 1935 in  der Redaktion der „Gendarmerie Rundschau" ein­
gelangt sein.

Die drei besten Arbeiten werden folgend präm iiert:

P E S L .................... IS T  L c k i l l i n g
2° W kM ZS.................... ...................  ßS  L e k M in g
3° x>»°Ess................... ....................  4 6

Die eingesendete A rbe it kann bereits in  einer anderen Zeitung oder Zeitschrift veröffentlicht worden sein. 
Preisrichter sind: Der Hauptschriftleiter der „Gendarmerie-Rundschau" Gendarmerie-Stabsrittmeister Otto S t ö g e r, 
Lehrer an der Gendarmeriezentralschule; die ständigen M itarbeiter: Gendarmerie-Stabsrittmeister Hans L u k a s ,  
Adjutant der Gendarmcriezentralschule; Gendarmerie-Stabsrittmeister Franz G a n s i n g e r ,  Kommandant der Gen­

darmerieabteilung N r. 4 in  S t. Pölten.
Weitere Preisausschreiben werden nach Erledigung des ersten Preisausschreibens folgen.
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Mittagstisch labte sie die Eigenschaften nnd nicht minder die 
M itg ift einer im Verborgenen blühenden Blume. Dort 
wiederum wußte sie zu erzählen, was für ein Ehrenmann 
„e r" sei, wie er spare, seine Sachen in Ordnung halte, daß 
er nicht trinke, nicht rauche.

Sie meinte es mit beiden Teilen gut. Es ist ihr auch gelun­
gen, das eine oder andere Ehebiindnis ins Leben zu rufen, 
und wenn sie dann bei der Hochzeit eines ihrer einstigen 
Schützlinge stand, dann rollten ihr die Tränen über das alte, 
treue, zerfurchte Gesicht, und sie konnte nur das eine sagen: 
„Ich hab's ja doch gewußt."

Heute lebt sie still und kärglich, die gute C illi. Sie kocht 
nimmer, sic hat ja ausgedient. Der Himmel soll ihr noch 
viele Jahre schenken! Wo werden wohl oft ihre Gedanken 
sein? Bei „ihren Herren", ihren Schäflein von einst. Es 
sind gar viele, die sie im Laufe ihrer langjährigen Dienstzeit 
bemuttert hat. Aber alle denken auch heute noch an die gute 
C illi, an die letzte Gendarmeriepostenköchin in Falkenbnrg.

i -o ro -scttünc
Oos 2psL>ci!booL kör ^oto uvcl Xivo

8eOvinrvseL<avck » llvtvvlcksln, 
Xopisesn » VsegeüHsrn » Is i l-  
2ab>uvgsn » QeöOts

VVisn, V>., /^oeiobilfsesteoDs dll. 85 
Is lsp b o n  -^-81-081 st!oiken!<>vo)

c is ll O lSklst bM6lltbs>M!!c>8 
sinc! >_Iu!igk3kl3

l a s c k s n w s c l c s f  ! !

8mc! im m s k  
clis b s 3 t s n

Erprobung von Diensthelrnen
Allen Landesgendarmeriekommanden sind Modelle eines leichten Diensthelmes und 
dem Kommando der Gendarmerie-Zentralschule in  M ödling außer diesen noch vier 
andere von einander verschiedene Helmmodelle zugewiesen worden. Die ausgegebe­
nen Helme werden auf ihre Eignung, Widerstandsfähigkeit (gegen Kälte, Wärme, 

Nässe) nnd Zweckmäßigkeit fü r den Eendarmeriedienst eingehend erprobt.

Die Diensthelme m it Silberbeschlag sind dem früher verwendeten „Gendarmerie- 
Korkhelm" nachgebildet, doch ist das Rohmaterial aus F ilz  (in grauer Farbe) und 
der rückwärtige Schirm etwas länger gehalten, um ein Ablaufe» des Regenwassers 
in de» Nacken zu vermeiden. Die zur Erprobung ausgegebenen Helme haben an- 
nähernd das Gewicht einer Tellerkappe und bieten bis zu einem gewissen Grade 
Schutz gegen Stockhiebe und Steinwürfe. Im  Falle der Notwendigkeit eines erhöhten 

Kopfschutzes steht den Gendarmen nach wie vor der Stahlhelm zur Verfügung.

Die B ilder zeigen Frequentanten der Gendarmerie-Zentralschule m it den verschiede­
nen zur Erprobung ausgegebenen Helmen. Der Helm m it Silberbeschlag (B ild  links) 
dürfte fü r den Gendarmeriedienst am zweckmäßigsten sein; auch wegen seiner äußeren 

gefälligen Form findet er mehr Anklang als die übrigen Helme.

8 L 7 L I U 6 L N  5 I L  5 I C N  ä e N  M

8 L K  8 L H L  L7
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D ekorierM M M N
AMSteiermark

Am 5. Oktober l.  2. wurden in  Graz 
durch den Landesgcndarmeriekom- 
mandanten und Sicherheitsdirektor 
fü r Steiermark Oberst Ze I b u r g ,  
der m it dem Goldenen Verdienst- 
zeichcn ausgezeichnete Gendarmerie- 
stabsrittmeister P a c h e r n i g g  und 
mehrere Gendarmen in  feierlicher 

Weise dekoriert.

B ild  oben: Sicherheitsdirektor O beM  
Zelburg schreitet die F ront der E h re ^  

kompagnie ab.

Links: Oberst Zelburg heftet dem 
Stabsrittmeister Pachernigg die Aus­

zeichnung an die Brust.

Dekorierungen in derGendarmerie-Zentral­schule
Am IS. Oktober l.  2. wurden nach einer Exerzier­
übung der Eendarmeriezentralschule im  Schloß 
park Laxenburg die derzeitigen Frequentanten 
dieser Schule, die Rayonsinspektoren Gasser, 
Kettner, Kranewitter, 2akob, Mertel, Möslacher 
und Rechberger (die verschiedenen Landesgendar­
meriekommanden angehören), fü r Verdienste um 
den Bundesstaat vom Schulkommandanten Oberst 
S i e b e r  m it der Silbernen Verdienstmedaille 

dekoriert.

Ä ^ i t t b T l N N g !  Unserem Septemberheft lag ein Erlagschein zur Überweisung der 
B ezugsgebühr fü r  das v ie rte  Q u a r ta l (Oktober, November und Dezember) bei. W ir  ersuchen 
jene verehrlichen Bezieher, die diese Bezugsgebühr noch nicht geleistet haben, sie ehestens überweisen zu wollen.
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D L s T M e r r e i c h
Wie w ir  bereits berichteten, wurden im vergan­
genen Monat in  Linz mehrere Gendarmericoffi- 
ziere und -beamte fü r Verdienste um den Bundes­

staat ausgezeichnet.

Obiges B ild : Der Sichcrheitsdirektor fü r Ober­
österreich Graf N e v c r t e r a  und Gendarmerie- 
oberst V o g e l  H u b e r  schreiten die Front der zur 
Dckorierungsfeier ausgerückten Eendarmcrieschule 

ab.

M itte : Sicherheitsdirektor Graf Nevcrtera m it den 
Ehrengästen und Dekorierten in  Erwartung der 

Defilierung der äusgeriickten Formationen.

Unten: Anmarsch der unter Kommando des Stabs­
rittmeisters D r. M a y r  ausgerückten 290 Mann 

starken Linzer Probegendarmenschule.

V
4-

Angesichts des nahenden Winters rufe ich 
euch neuerdings zum K a m p f e  g e g e n  
H u n g e r  u n d K ä l t e  auf. Der Winter er­
höht die Arbeitslosigkeit und vermehrt die 
Not und die Leiden der Arbeitslosen. Für 
sie und ihre Familien zu sorgen, ist unsere 
heilige Pflicht. Darum richte ich an alle M än­
ner und Frauen, an jung und alt, die drin­
gende B itte :

Gedenket der W interhilfe!
Helft den Bedürftigen, wo immer ihr könnt und soviel ih r könnt. Jede Gabe ist willkommen.

Nehmt euch vor allem auch der armen Kinder an
^  Erweckt und nährt in  ihren zarten Herzen den Glauben an die Hilfsbereitschaft der Mitmenschen.
^  Den unausgesetzten Bemühungen der Bundesregierung ist es in den vergangenen Monaten gelungen, fü r viele Arbeit 
und Verdienst zu schaffen. Gleichwohl warten noch viele arbeitslose Familienväter und Jugendliche darauf, daß sich auch 
ihnen das Tor zur Arbeitsstätte öffnet. Ihnen wollen w ir helfen und im Sinne der Volksgemeinschaft jedem beistehen, 
der unserer Hilfe bedarf.

Die B u n d e s r e g i e r u n g  hat sich bereits mit 3)4 M i l l i o n e n  S c h i l l i n g  an die Spitze der Widmungen 
fü r die Winterhilfe gestellt und sie erwartet, daß auch die breitesten Schichten der Bevölkerung wieder namhafte Opfer 
bringen und freiw illig reichliche Gaben an Geld, Lebensmitteln, Bekleidungsgegenständcn und Heizmaterial spenden 
werden.

Allen, die im vergangenen Winter meinem Rufe Folge geleistet und zu dem schönen Ergebnis der Winterhilfe 
beigetragen haben, sage ich h e r z l i c h e n  D a n k .  M it ihren Gaben konnte viel Not und Elend gemildert werden.

Manche sind noch abseits geblieben, sie haben den H ilferuf bisher unbeachtet gelassen. Diesen S ä u m i g e n  rufe 
ich zu: B e s i n n t  auch i h r  euch! E r f ü l l t  e n d l i ch e u r e P  f l  i ch t e n g e g e n  B o l k  und V a t e r l a n d !

Soll das große Werk der Winterhilfe gelingen und wieder der so oft bewährten Hilfsbereitschaft der Bevölkerung 
Österreichs würdig sein, müssen a l l e  nach besten Kräften beitragen.

Der Bundeskanzler:
W i e n ,  im Oktober 1935. . Sc hus c hn i g g .M E i .  sllsr knt Oünst. 2Lli1uvAS6rl6iedt6ruv§6li 

W ie n ,  V I., LLseraenAasss 24

(O m eg a , v o x a  usv/.)

Oarantle Uns Wiener Oold-, Silber- nn̂  dun'eien-Versnnd- bnus L1/VX KOKSH-llX. Diirrnnober. eigene Werk-diitto. beeid. Saeirverstünliiger, Wien, I., Wilclsiretrnnrkt 5, 1. Stack



Bon der polnischen 
Staatspolizei 

(Gendarmerie):
Vorpatz auf Schmuggler au der 

polnischen Grenze.

Verbesserung der Sicherheit im 
Straßenverkehr

I n  der „Gendarmerie-Rundschau" wurde wiederholt auf 
die Gefahren der Straße und die infolge Nichtbeachtung der 
Straßenpolizeivorschriften hervorgerufenen Unfälle hin- 
gewiefen.

Vor kurzem wurde nun amtlich verlautbart: Im  Hinblick 
auf die erhebliche Steigerung der durch den Kraftsahr- und 
Fahrradverkehr in der letzten Zeit hervorgerufenen Unfälle 
hat der Bundesminister fü r Inneres und Sicherheitswcsen 
im Einvernehmen m it dem Bundesminister fü r Handel und 
Verkehr den Nachgeordneten Behörden die strengste Über­
wachung des Straßenverkehrs aufgetragen und angeordnet, 
daß in Hinkunft bei Verstößen gegen die geltenden K raft­
fahr- und Straßcnpolizeivorschristen m it s t r e n g e n  
S t r a f e n  vorzugehen ist. Die Organe der öffentlichen 
Sicherheit wurden angewiesen, durch v e r s t ä r k t e  P a ­
t r o u i l l e n t ä t i g k e i t  —  auch zur N a c h t z e i t  — 
eine wirksame Beaufsichtigung des Straßenverkehrs durch- 
zuführen und gegen jede Übertretung unnachsichtlich ein- 
zuschreitcn.

Um den im Straßenverkehr beobachteten Übclständen zu 
begegnen und die Verkchrsdisziplin auf ein der Stellung 
Österreichs als Fremdenvcrkehrsland entsprechendes NivccM 
zu heben, ergeht auch an alle übrigen Straßenbenützer (Fuß 
gänger, Pferdewagenlenker) die dringende Aufforderung, im 
allgemeinen und im eigenen Interesse die bei Benützung der 
Straße gebotene Vorsicht sowie die einschlägigen Vorschrif­
ten und Weisungen der Organe der öffentlichen Aufsicht 
genauestens zu beachten.

Verunglücktes Touristenpaar tot 
geborgen

Am 7. November l. I . ,  vermutlich am Nachmittag stürz­
ten zwei Touristen, der 21jährige Elektriker Georg Witzcl- 
steiner und die 20jährige Serviererin Walpurga Leitner 
aus Bad Ischl, von der Sandling-Westwand ungefähr 
150 Meter tief ab. Die Leichen der Abgcstürztcn konnten 
am 8. November, halb 6 Uhr abends, geborgen werden. 
Walpurga Leitner dürfte sofort tot gewesen sein, während 
aus der Stellung, in der Witzclsberger gefunden wurde, der 
Schluß gezogen werden kann, daß er noch einige Zeit nach 
dem Absturz lebte.

Die Bergung, die sich durch den Einbruch 
Dunkelheit und das geröllige Gebiet nicht ohne 
Gefahr gestaltete, wurde von einer zehn Mann 
starken Rettungsmannschaft unter Leitung des 
Obmanns der Alpinen Rettungsstelle von Bad 
Ischl, H e g e r ,  und von einer acht Mann star­
ken Bergungsmannschaft unter Führung des

O iü ts e rr i b ir r r t -g e fU h r t .  D ie  V e rr in g iL ic k ttz tt  LLlttr-
dksl M lf die Sandll'ttclcrlM gebracht, vo ll wo sie

ist M  M M W M ik lö

Veris ten  ? III! I l i i l lM

Im  vergangenen Monate besichtigte die Gendarmerie-Zentralschule unter 
anderem die Franz Joseph-Äusstellung im Schloße Schönbrunn.

öle
mutzte diesmal wegen R aum ­
mangel unterbleiben.
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on allen Seiten werden w ir angeregt, eine noch größere Verbreitung der 
„Gendarmerie-Rundschau" ln die Wege zu leiten. W ir kommen dieser 
Anregung gerne nach und richten an alle Leser und Freunde des Blattes die

höfliche E i n l a d u n g ,
sich an der Werbung neuer Abonnenten zu beteiligen. Die „Gendarmerie- 
Rundschau" hat innerhalb ihres zweijährigen Bestandes den Beweis erbracht, 
daß ihre Gründung und ihr fortlaufendes Erscheinen notwendig waren. Sie ist die 
einzige Zeitschrift, die die Vielseitigkeit und die Schwierigkeiten des Gendarmerle- 
dienstes, die Leistungen des Gendarmeriekorps und seiner Angehörigen Ln würdiger 
Form aufzeigt, die Erinnerung an die große ruhmreiche Vergangenheit dieses 
Elitekorps pflegt, zur notwendigen kameradschaftlichen Verbundenheit innerhalb 
seiner Reihen beiträgt und gleichzeitig beruflichen Interessen dient.
Wehr als je hat die breite Öffentlichkeit heute ein Interesse an der Entwicklung 
und Tätigkeit der Gendarmerie, die — von bestem Geiste erfüllt — stets bereit 
ist, für unser Vaterland und feine Bürger einzutreten. Oie „Gendarmerie- 
Rundschau" befriedigt dieses Interesse der Öffentlichkeit an der Gendarmerie 
und trägt in erheblichem Maße dazu bei, die zwischen der Bevölkerung und 
der Gendarmerie bestehenden Bande noch inniger zu knüpfen. Oie Bevölkerung 
erfährt, in welch hervorragendem Maße die österreichische Bundesgendarmerie 
ein Faktor der öffentlichen Ruhe und Sicherheit ist. Oie „Gendarmerie-Rundschau" 
ist auch ein schätzenswertes geschichtliches Dokument einer großen bewegten Zeit, 
das einst besonderen Erinnerungswert für jeden Abonnenten bilden wird.
W ir dienen den Interessen der Gendarmerie, wenn w ir eine weitgehende Ver­
breitung der „Gendarmerie-Rundschau" nicht nur innerhalb dieses Korps, sondern 
auch außerhalb desselben, bei den ihm nahestehenden Kreisen der Behörden, 
Ämter und der Bevölkerung des großen Überwachungsgebietes der Gendarmerie 
anstreben. W ir sind überzeugt, hiebei auf die tatkräftige M ith ilfe unserer vielen 
Leser und Freunde rechnen zu können.
Diese M ithilfe soll nicht unbelohnt bleiben:
Für die Gewinnung von d r e i  neuen Zahresabonnenten erhält der Werber 
alle Hefte des nächsten (III.) Jahrganges der „Gendarmerie-Rundschau" kosten­
los zugefendet.
Ein Jahresabonnement der „Gendarmerie-Rundschau" kostet 8 i i ' 2o und kann 
von dem neuen Bezieher in Vierteljahrsraten ü 8 2' 8o, die — wie bei jeder anderen 
Zeitschrift — im vorhinein zu leisten find, eingezahlt werden. Das Abonnement 
der Neugeworbenen beginnt m it Jänner i - ; 6.
Für die Werbung liegen unserer heutigen Nummer je drei Bestellkarten bei,die nach 
ordnungsmäßiger Ausfüllung und Unterfertigung vom Werber an die Verwaltung 
der ^chen^irpidkfe-Nundschau", Wien, III., Am Heumarkt 7, einzusenden find.
W ir  f in d  Hestedt, lu  Z u ku n ft n iä t  I M  M g  M ü l l  M  W t t W
M ^ k iil M  Ausgestaltung seines Inhaltes weUerzncnbeiieu. Wir sind zu
diefem Zwecke llereittz M  stllg Ü l l lM M v iM l l l ls  W M W irck tW n  für die öffent­
liche Sicherheit. G. O. III., herangetreten.'

S ie  G c h r l f lM t u n g  un^> D e r w a ^ M s t

, D e n h s t x m e r i e - R u n d f c h a u " .
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W ir setzen die Tagebuchaufzeichnungen unseres M it­

arbeiters Gendarmerie-Stabsrittmeisters Hans L u k a s  
fort. Im  letzten Heft berichtet uns das Tagebuch folgen­
des: Nach einem Feuerüberfall bei Pontebba zieht sich 
bei Morgengrauen eine Patrouille des Freiwilligen 
Schützenbataillons „Gendarmerie-Rittmeister v. Lichem" 
auf die obere Auria zurück und wird hier in ihrem Ver­
steck von feindlicher Artillerie erfaßt.

A ls w ir am Abend zögernd aufstehen und uns 
sammeln, spricht keiner ein Wort. Zu sehr hat uns dieses 
Ereignis niedergedrückt. Durch volle acht Stunden —  seit 
M ittag —  lagen w ir hinter dürftigen Deckungen, hinter 
Bäumen und Steinen. Uber eine Stunde lang hielt uns 
wütendes Artilleriefeuer nieder, zwang uns in  freiem Ge­
lände förmlich in  Stein und Erde hinein. W ir sahen das 
Ende in  jeder M inute, in  jeder Sekunde vor Augen. Zum 
Glück hatten w ir die Hütte nach den ersten Schüssen ver­
lassen.

Diesen Tag wird keiner von uns jemals vergessen.
Es war ein Wunder, daß niemand ernstlich verletzt wor­

den ist.
Nun —  da uns die Dämmerung mitleidsvoll umhüllt - -  

stehen w ir aus und mühen uns bergan. Hallt irgendwo ein 
Kanonenschuß oder durchbricht ein Sprengschlag die Stille, 
dann zucken w ir zusammen. Ganz unbewußt, noch ganz 
unter dem Eindruck dieser so endlos langen acht Stunden. 
Denn niemand von uns durfte sich nach der Beschießung 
rühren. W ir waren festgekettet an die Erde, niedergehalten 
durch sämtliche Geschütze, die sie drüben in  Stellung hatten. 
W ir mußten uns tot stellen. -i-

Gendarmen bei der Dollfuß-Kapelle an der Großglockner-Hoch­
alpenstraße.

Photo: Revierinspektor Hattinger.

28. Jun i 1916. B is auf einige Posten sitzt die gesamte 
Skalzerkosel-Besatzung in beiden Kavernen und läßt das 
Artilleriefeuer über sich ergehen. Es regnet, als habe der 
Himmel die Schleusen geöffnet. Der Staffel ist ausgeblieben 
— und damit auch die Brotfassung.

Wer heute nach Pontafel muß, der . . .
Man w ill daran nicht denken. Es werden diesmal wohl 

andere an die Reihe kommen.

Drei Generationen kaufen ihre Uhren bei Max B ö h n e l .  <„Geschichte in Tafelbildern und Zusammenfassungen"
Von Josef B r u n n e r  und Ludwig S t ö g e r ,  Hauptschullehrer in Zwettl, Niederösterreich. Im  Selbstverlag.

P reis: 7 Schilling.

Auf kaum mehr als 200 Seiten ist hier eine K u ltu r- und 
Menschheitsgeschichte zusaimnengetragen worden, die als Lehr- 
und Vorbereitungsbuch, darüber hinaus aber auch als Nach­
schlagewerk warm empfohlen werden kann. Die beiden 
Autoren dieses Werkes, das in überaus sorgfältiger Form 
eine saubere und übersichtliche Zusammenstellung aller irgend­
wie bedeutenden geschichtlichen Daten, Vorgänge und Ereig­
nisse enthält, haben ihre Aufgabe und die Tragweite ihrer 
schwierigen Unternehmung durchaus nicht unterschätzt, sondern 
in  Hinsicht auf Sorgfältigkeit und Stichhältigkeit ihrer An­
gaben ein wirklichkeitsgetreues Abbild historischen und 
kulturellen Lebens gegeben. Interessante Zusammenfassungen 
und Tafeln, die in  ihrer Übersichtlichkeit und Leichtfaßlichkeit

so manchem großstädtischen Lehrwerk als leuchtendes V orb ild  
dienen könnten, bieten fü r den, der sich in  die Kulturgeschichte 
der Vergangenheit und der Neuzeit vertiefen w ill, auch dann 
ein lebendiges und aktuelles Nachschlagewerk, wenn der Leser 
ohne irgend welche pädagogische Voraussetzungen oder Lern­
absichten dieses Buch zur Hand nimmt. Die fesselnde und 
selbst im einzelnen kaum ermüdende, dabei aber erschöpfende 
Darstellung des Stoffes gibt dem Werk ein beachtliches F o r­
mat. Gediegene Sprache und vorzügliche technische Aus­
stattung endlich machen das Buch zu einem gewiß vielver­
langten und sogar unentbehrlichen Lehrmittel. Darüber hinaus 
aber kann es als gewissenhaft geführter historischer A n­
schauungsunterricht bestens befürwortet werden. t. g.
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Österreichische Vorfeldstellung auf der Auria (Winter 
1916/17) mit Blick gegen die vom Gegner besetzten Höhen.

Da ru ft jemand in die feuchte, durch Kerzen notdürftig 
erhellte Kaverne herein:

„Zehn vom dritten Zug gehen sofort auf den Quellen­
sattel ab, nehmen zweihundert Patronen und Spaten mit. 
werden vor morgen nachts nicht zurückkommen!"

*

Am Quellensattel sammeln sich vierzig Mann. Jeder mit 
Spaten und mindestens 200 Patronen.

Und zur gleichen Zeit werden sich rechts und links von

8 k I l I '6 ! I lM 8 k I l ! l 1 6  ksq u sm s  Is ilra s ilu n g s n
Vorkübeuogsn u. Prospekts uovsebincllicb u. Kostsolos!

l lk k k k ü k !  ÜWMlllilM llk!. m. b. ü. O plrllrläg "19
1s!spt>oo 8-27-5-40 Ssrisk l ü b s l  v o r k i n g s r

^ i s c k l s r m s i s t s r  u n r i!  » « ö d s ln i s r i s r l s g s
V i is n ,  V I . ,  I l s r i s l i i l k s r s t r s a s  1 0 1 ,  » a k  » I .

le lepbon  L-28-7-54.

llaZer von Lcblak-, Lpeise-, >Vobn- unck Vorzimmern, 
Zrolle ^usvvslll an iiücbenmöbeln, llotterbetten 

unck llin re lm öbe ln ; auk Deürablun§.

uns auch starke Abteilungen sammeln, auch jeder einzelne 
mit einer wahren Last von Patronen.

Das heißt: Scheinangriff im ganzen Brigadeabschnitt!
Das läßt uns den Regen vergessen, das macht warm, 

das zieht!
Wie ein nächtliches Gewitter blitzt und donnert es vor 

uns: feindliche Artillerie.
Auspeitschend kracht es von Studena alta herauf: das 

sind die wackeren Siebener vom Bombaschgraben. Sie sind 
am Gegner, sie liegen vor ihrer Stellung im Feuergefecht. 
Es prasselt von dort, als breche man dürres Holz.

Fast zwei Stunden dauert unser Abstieg ins Tal. Zer­
rissen, zerschunden, längst bis auf die Haut naß, sind w ir 
nun knapp vor Pontafel und hören auch schon deutlich den 
Feuerlärm links von uns am Oberlauf der Fella.

Gendarmeriewachtmeister S t e i n e r ,  der Führer einer 
der drei Patrouillen, bleibt knapp vor Pontafel stehen. M it

» » » » » » » »

Nach dem Siege von 
Flitsch-Tolmein: Österrei­
chische Truppen (Kärntner 
freiwillige Schützen) rasten 
während des Vormarsches 
im November 1917 in 
Pontebba. Das Steirische 
freiwillige Schützenbatail­
lon zog um dieselbe Zeit 
über den Plöckcnpaß ju­

belnd nach Süden.

» * » * * » » *

1Z  * *
k .'Üli 1,  ̂  ̂ -» M O U »
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Blick von der A u ria  gegen Osten: Fellatal gegen 
Leopoldskirchen-Malborghet (auf dem Bilde nicht 
mehr sichtbar). Rechts: Italienisches Stellungs- 
gebiet; im  Hintergründe: Zweispitz und M ittags­
kofel. 3m Tale und aus den Höhen rechts ent­
wickelte sich eine lebhafte Patrouillentätigkeit.

ihm sechzehn Mann. Die zwei anderen Pa­
trouillen beziehen die Pontebbana-Linie.

Um 1 Uhr nachts wird auf unserer Seite 
der erste Schuß fallen und das Signal zum 
Feuerüberfall sein. B is dahin haben w ir 
noch eine gute halbe Stunde Zeit. W ir gra­
ben uns kleine Schützenlöcher. Nur w ider­
w illig  gibt die zähe, nasse Erde nach; es ist 
ein Getreidefeld. Seit mehr als einem Jahre 
haben hier Egge und Pflug geruht; die 
Ernte ist verfault.

Regen rauscht eintönig hernieder. Don­
nerschläge schmettern über dem Engtal. Auf 
Bruchteile von Sekunden flammen Gewitter­
blitze, zucken Schrapnelle. Und in  diesen 
Bruchteilen von Sekunden wird die Nacht jäh aufgerissen: 
w ir starren in  fahles Grün, sehen in  diesen kurzen Augen­
blicken hastende Gestalten, blinkende Bajonette, Umrisse 
von Häusern.

Um so finsterer ist es dann.

Man hat die „beste" Nacht fü r diese Unternehmung ge­
wählt.

D
Auf den ersten Schuß haben 40 Mann gewartet. 40 Ge­

wehre krachen los. Und kurz daraus mindestens 50 aus
Pontebba. Ein Maschinenge­
wehr zuckt mit hellblauen M ün­
dungsflammen auf, jagt seine 
Serien über unsere Köpfe 
gegen den Hang, auf dem die 
Auria-Kapelle steht.

100 Mann —  Pontafel und 
Pontebba zusammengercchnet 
—  feuern mit größter Schnel­
ligkeit gegeneinander. Die bei­
den anderen Patrouillen sind 
vom Feinde bloß durch den 
Grenzbach getrennt.

Bei uns kommen auf jedes 
Gewehr mindestens 100 Schuß. 
Ebenso viele werden es auch 
drüben sein. Der Lärm im Tal­
kessel ist so groß, daß m a r^  
dem Nachbar die Worte i n ^  
Ohr schreien muß.

Der aufpeitschende Feuer­
wechsel, untermischt vom Dröh­
nen der Artillerie, währt fast 
eine Stunde. Dann nimmt das 
Feuer etwas ab. W ir spüren 
es deutlich in unserer Linie: 
Der Verschluß der Mexikaner­
gewehre kleimut, Spitzgeschosse 
spießen sich im Laderaum; der 
Lauf wird heiß. Wie gut, daß 
die Mexikanergewehre fast kei­
nen Rückstoß haben.

Jetzt, da sie drüben unseren 
Standort wissen, haut die 
Fünfzehner-Batterie vom Gran 
Plan, die einzige, die gegen 
uns im Talgrunde wirken 
kann, mit doppeltem Eifer 
Schrapnelle gegen die Auria-

Pontebba und Pontafel (heute Pontebba nova) nach dem Wiederaufbau im  Jahre 1930. Im  
Hintergründe die Bergkette nördlich des Fella- oder Kanaltales. Aus dieser Bergkette verlief 
die österreichische L in ie ; im  Tal streiften des Nachts Patrouillen. Pontafel war auch tagsüber 
von einer österreichischen Patrouille  besetzt, Pontebba von einer italienischen. Zwischen beiden 
Orten fließt die Pontebbana, die seinerzeit auch als „Grenzbach" bezeichnet wurde. Sie mündet

in  die Fella (Ä ildrand rechts).
1 — Te il vom Quellensattel (von zwei Zügen besetzt); 2 — Brisia (1 Zug); 3 — Vogelbachgraben 
(Feldwache); 4 — Vorderschütt (Feldwachen); 8 — Obere A uria , im  Herbst 1916 zu einer öster­
reichischen Vorfeldstellung ausgcbaut; 6 — Hütte, wo früher des Nachts die „Vorgeschobene Feld­
wache" stand. Hier wurde die Schützenpatrouille am 25. Ju n i 1916 von feindlicher A rtille rie  
gefaßt und gegen den Felshang getrieben; 7 — Kapelle auf der unteren A uria ; 8 — Kirche 
von Pontafel; 9 — Kirche von Pontebba; X X X  — Lin ie der Patrouille  Gendarmerie-Wacht­
meister S t e i n e r  beim großen Feuerüberfall. I h r  gegenüber — entlang der ersten Häuser­
reihe —  lag der Gegner ( m ^ m w ^ ) ;  1 0 — Eisenbahnbrücke über die Pontebbana. Stand­
ort eigener und feindlicher Posten, getrennt durch den Grenzbach; 11 (m it P fe il „ P " ) — 
ehemaliges Polizeigebäude Pontafel, hart am Grenzbach, gewöhnlicher Standort der öster­
reichischen Vorpaßpatrouille. Der große Bau, der das Polizeigebäude fast deckt, liegt schon 
diesseits der Pontebbana. Hier stand früher das Hotel „In te rna tiona l", das beim öster­
reichischen A n g riff in  der Nacht zum 3. Ju n i 1916 von den Schützen ausgebrannt wurde. 
An Stelle des „ In te rn a tio n a l"  erstand an derselben Stelle das heutige Rathaus (M unicipio)

von Pontebba nova.
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Kapelle. Die Luft singt und heult. Es ist ein Glück, daß 
niemand bei der .Kapelle steht.

W ir haben alles um uns vergessen. W ir laden — schießen. 
Laden —  schießen. Reißen nach Verbrauch der Tascheu- 
munition die Rucksäcke auf, nehmen hastig neue Kartons 
heraus. Mau kann nur ungefähr gegen die Müudungs- 
biitze zielen, die deutlich den Verlauf der gegnerischen Linie 
angeben. Sie erstreckt sich nicht nur entlang der Pontebbana, 
sondern zieht sich auch —  man kann cs an den Abschüssen 
verfolgen — bis an das linke Ufer der Fella.

Gegen 2 Uhr nachts verrollen die letzten Gewehrschüsse. 
Der Gran Plan streut weiter.

W ir kommen durch.

I m  v i s n s t e  S 5 m ü c le t
wirkt sin IsIIsr kincirupps wosiitosncl vn6 cm- 
rsgsncl. sisinrts kinckrvpps ksrsitsn 5is im d>Iu 
civrcli klostss /mtlössn sinss /v ^ 0 6 I5  llinck- 
svpps-V/örsslL in Utsr siscksncksm VVosssr.

Die Hoffnung, einrücken zu können, zerrinnt. Bei der 
Auria-Hütte, die w ir noch vom 25. Jun i her kennen, macht 
Gcndarmeriewachtmeister St e '  i n e r  halt.

„Meine Patrouille bleibt tagsüber hier und geht am 
Abend wieder nach Pontafel. Die andern sind schon über 
den Bombasch heimwärts. W ir aber haben Befehl, zu 
bleiben!"

Enttäuschung steht in den Gesichtern von 15 Mann. 
Fröstelnd drängen sie sich in die Hütte.

„Kein Licht, und auch am Tage kein Feuer machen!"
Wieder beginnt das Dahinbrüten auf der oberen Auria!

Blick auf den vom Fre iw illigen Schützcnbataillon „Gendarmerie- 
Altmeister v. Sichern" besetzt gewesenen Abschnitt „B ris ia", 
nördlich Pontafel-Pontebba, sowie auf das gegnerische Stel­
lungsgebiet und den Patrouillenraum zwischen beiden Fronten.

Sommer 1918.
1 — Westhang der Brisia (1857 Meter).

2 — Stellung „Quellensattel" m it den Baracken (P fe il m it 
„B " ) . Feindwärts von den Baracken — auf dem Hellen Fleck — 
ist ein Te il des Laufgrabens zu sehen. Davor die Quelle (Qu"), 
von der zur Nachtzeit das Wasser geholt wurde und nach der 
dieser Sattel auch benannt worden ist. Vom Qucllensattel 
gingen m it Einbruch der Dunkelheit die jeweils aus Mann­
schaften von der Brisia, dem Skalzerkofel und dem Qucllen- 
fattel zusammengesetzten Vorpahpairouillen ins Tal nach Pon­
tafel (566 Meter) ab. Sie kehrten auf demselben Wege oder 
durch den Bombaschgraben zurück. Die Patrouillenmannschast 
von der Brisia hatte, um ins T a l zu kommen, einen Höhen­
unterschied von 1000 Meter zu überwinden. „B . K." — Weg 

zum Bataillonskommando Kronalpe.

3 — Stellung Skalzerkofel m it Kaverne „K " . Auf dem Skalzer­
kofel standen zwei Eebirgskanonen.

3 a ^  Bcobachtungsstand und zugleich „Einser-Posten" auf dem
östlichen Skalzerkofel.

4 — Bombaschgrabcn (Weg vom G ailta l über das Natzfeld nach
Pontafel).

6 — Südhang der „Hirschköpfe" ( X X X X  — österreichische 
Stellung).

6 — Pontcbbanagraben, früher „Grcnzgrabcn" genannt. I n  
diesem Graben, der tiefer als die Z iffer „6 " liegt, verlief 
früher die Reichsgrenze zwischen Österreich und Ita lie n . 2m

Kriege Patronillengebiet.
7 — Aupa-Tal (italienische Linie) m it dem Orte Studena alta, 
der knapp vor der feindlichen Hauptstellung lag. B is  hieher

drangen österreichische Patrouillen vor.
Die italienische Stellungslinie ist m it gekenn­

zeichnet.s g -r r . Lichtbild- und Fiimdieiich KriegobNdcrsnuuuiung der I^cUjoncilbibliothek
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Und damit das quälende Bewußtsein, daß es uns jeden 
Augenblick so ergehen könne wie am 25. Juni, als uns 
feindliche A rtille rie  erfaßte. Eingepfercht in  schmalem, 
schmutzigem Raum. Es ist jetzt 4 Uhr früh. Vor dem Abend 
kommen w ir aus diesem engen Loch nicht heraus.

Den ganzen Tag regnet es; das Innere der Hütte ist 
eine Wasserpfütze. Soll man stehen, soll man hocken? Durch 
die Bretterfugen pfeift der Wind. W ir Haben Hunger, uns 
ist es kalt an diesem Sommertag. W ir können nicht rauchen, 
denn Zigaretten und Zündhölzer sind naß. W ir können uns 
nur aneinanderpressen, damit durch den einen die Körper­
wärme des andern fließe.

Die Stunden rinnen endlos, träge dahin. W ir spannen 
etliche Windjacken unters Dach und wollen aus diese Weise 
uns vor dem ärgsten Guß schützen. Auch dieses M itte l hält 
aber nicht lange stand.

Mißmut ergreift alle.
Da rü tte lt uns der Wachtmeister auf: „Kommt her — ich 

w ill euch was erzählen!"
Die Schar rückt zusammen. Auch die zwei Posten, die bis­

her durch die Bretterritzen nach außen gelugt haben, drehen 
sich um: Wachtmeister S t e i n e r  erzählt von Malborghet.

Ost lebt in  unseren Reihen das Lied auf:

„Aus der Festung Malborghet,
Da waren w ir dem Feind so nah.
Und durch unsrer Stutzen sichern Schuß 
Machten w ir dem Feinde viel Verdruß."

Aber keiner weiß, woher das Lied stammt. Noch hat 
keiner von uns dieses rätselhafte Malborghet jemals ge­
sehen. Erst heute, in  der einsamen Hütte auf der Auria, 
erfahren w ir von Malborghet und vom Fort Hensel. Unser 
Wachtmeister hat ja im Frieden dort bei den Vierern*) 
gedient:

Fort Hensel, errichtet aus dem Felsen Tschalawap, be­
steht aus zwei Werken: und U. Es hatte die Aufgabe,
das Kanaltal zu sperren. Schon 1809 tauchte der Name 
„Malborghet" in  der Kriegsgeschichte auf und wurde zum 
Inbegriff höchsten Heldentums. Selbst hier, im einsamen, 
grauen Niemandsland, ergreifen uns die Worte, die der 
Wachtmeister irgendwo gelesen hat: „ E r r e i c h e n  k ö n n t  
i h r  s i e  —  ü b  e r  t r e f f e n  n ic h t ! "

Und w ir hören weiter: Am 12. Jun i 1915 beginnt die 
Beschießung des Forts. Sie währt durch volle 48 Tage. Zwei 
30,5-Mörser bei Dogna, mehrere Fünfzehner bei Chiut, 
dann Einundzwanziger westlich vom Somdognasattel — 
eine vernichtende Artilleriemacht feuert gegen das Fort, 
das in  voller Sicht des Gegners liegt. Im  Jun i —  also fast 
genau vor einem Jahr —  durchschlägt eine Dreißigerbombe 
die Decke des Werkes L und explodiert im untersten Ge­
schoß. Zwei Offiziere und 17 Mann, die sich dort aufhalten, 
fallen zum Opfer.

Immer mehr w ird Fort Hensel ein Schutthaufen und

*) Landwehrinfanterieregiment 4, später Gebirgsschützen- 
regiment 1.

die Verluste sind schwer. Aber die Besatzung weicht nicht 
von ihrem Platze!

Im  Jahre 1916 wird die Beschießung fortgesetzt. Erst im 
März hört sie auf. Fort Hensel ist eine Ruine . . .

Die Besatzung dieser Heldenstätte konnte nicht m it dem 
Stutzen in der Hand ihre Pflicht erfüllen. Die Infanterie- 
linie liegt doch gut drei Kilometer weiter vorne, bei Gugg. 
Die Männer, die im Fort standen, konnten mit den Posi­
tionsgeschützen, die noch nicht herausgezogen waren, nur 
gegen die Berge des Kanaltales, nicht aber gegen die fer­
nen Batterien des Gegners feuern. Doch sie hielten so lange 
stand, bis ihr Platz ein Trümmerhaufen war und das 
schwere Feuer ihrer Peiniger verebbte.

„Seht", fügt der Wachtmeister hinzu, „die haben auch 
aushalten müssen. Ebenso müssen w ir hier unsere Pflickt 
tun. Sonst haben w ir kein Recht zu singen: Auf der 
stung Malborghet!"

Eine Feldflasche m it Rum geht durch die fröstelnde 
Runde. Verrostete Konservenbüchsen werden mit dem Bajo­
nett geöffnet, ihr Inha lt wird gierig hinuntergeschlungen. 
Und nochmals kommt die Rumflasche, aus der jeder einen 
Schluck tut.

„Und jetzt singen w ir!"  ru ft einer. Langsam, fast zögernd, 
dann aber m it ganzer Kraft aller 16 Mann, vom Komman­
danten bis zum Posten, dringt aus der armseligen Hütte 
zwischen Freund und Feind das Lied in den grauverhäng­
ten Regentag hinaus:

„A u f der Festung Malborghet. . .

Und ist der Feldzug endlich aus.
Dann kehren w ir so froh nach Haus,
Und das Liebchen fein,
Das wartet schon 
Aufs Schützenbataillon."

Die Nacht kommt. M it ihr beginnt das Leben im Gren-- 
land. 16 Mann schleichen wieder nach vorne, still und ^  
hutsam.

Noch sind w ir kaum bei der Auria-Kapelle, schlägt uns 
schon heftiges Gewehrfeuer aus Pontebba entgegen. Gestern 
haben w ir begonnen; heute macht der Gegner den Anfang.

W ir antworten nicht. Es wäre schade um die Patronen. 
W ir warten, ob sie kommen. Liegen am Hang, bohren die 
Augen in  die Finsternis, streifen das Vorfeld ab.

Es regnet unablässig weiter. Es regnet auch noch, als 
w ir beim Morgengrauen durch die Bombaschstellung gehen.

Frierend und entkräftet, schleppend und gleichgültig kom­
men w ir gegen 7 Uhr in  die eigene Stellung. W ir brauchen 
für den Aufstieg, der sonst eineinhalb Stunden dauert, 
über drei Stunden. Die M ontur zerrissen, gänzlich ver­
schmutzt; den Leibriemen auf das letzte Loch gezogen; 
stumm und abgeschunden: so sehen die 16 Mann — samt 
ihrem Führer — aus. Fast wankt das Häuflein den Hütten 
zu. Seit 36 Stunden nichts Warmes, seit 36 Stunden 
keinen trockenen Faden am Leib; kein Schlaf. Nur Wachen 
und wieder Wachen. (Fortsetzung folgt.)

Druck: W aldheim-Eberle A . G.^ W ien, V I I . .  Seidengasse Z— n  (verantwortlich A d o lf WMschke'). ^



X u r - A e k a k te  e l i r ^ S O A r a p I l i e  v o n  0 8 t e r r e i c l l ^  V. O b e rs t  M a k e r :

D ieses  8 u cb  w e n d e t 8ie b  SN a lle  K re is e  u n s e re r L e v ö lk e r im A . Ks s o ll (lss V e rs tä n d n is  k ü r d ie  W e c b s s lw irk n n A  
vo n  g e o g ra p b is c b e n  O e A e b e n b e ite n  u n d  den  B e la n g e n  d e r U a n d e sve rte id ig n n A  w e cke n  u n d  kö rd e rn . D e u te  o d e r m o rg e n  
se lio n  k ö n n e n  w i r  in  d ie  D sge  k o m m e n , unse re  O re n re n  v e r te id ig e n  r u  rnüssen. Ks is t  d s b e r K k lic b t jedes B ü rg e rs , 
siel» ü b e r  s lle  d s r n it  xn sa m m e n b ä n g s n d e n  g e o g ra p b iscb e n  u n d  m il i tä r is c b e n  K rü g e n  r u  u n te r r ie l i te n .

W o l l t  r n m  e rs te n m a l is t  i r n  v o r lie g e n d e n  W e r k  v e rsn o b t w o rd e n , d is  U e im a tg e o g ra p b ie  i n i t  den  W e b rk rs g e n  
r u  v e rb in d e n  u n d  de rn  D s s s r  le ic b t  v e rs tä n d lic b  u n d  in  e in p rä g sa m e n  L k ir r e n  d s r ru le g e n .

IX lie lit n u r  im  B iin d e s b e c r, in  d e r O c n d a rm c r ic , in  d e r K o lb re i, in  d e r K in a n x - u n d  2 o IIw a cbe , in  den v e r - 
sob ie d e n e n  W c b rk o rm s t io n e n  u n d  ln r n v c ic in c n  w ir d  das L n c b  e ine n  n ü tx lic b e n , w il lk o m m e n e n  lV a cb scb lsg - u n d  
k e lirb e b e lk  b i ld e n , s o n d e rn  sucl> a lle  ü b r ig e n  K re is e  d e r B e v ö lk e ru n g , d ie  i l i r e  l le im s t  lie b e n , l in d e n  e in e  K ü lle  w e r t -  
v o l ls te r  u n d  b o c b w ic b t ig e r  D a te n .

D e m  U e b re r  g e b e n  d ie  k la re n , ü d e rs ic b t lie b s n  L k ir r e n  d ie  IV lö g lio b k e it, den b e im a tk u n d lic b e n  U n te r r ic b t  re ie b e r  
u n d  a n re g e n d e r r u  g e s ta lte n .

D n s e re r  s tu d ie re n d e n  fu g e n d  g ib t  es k la re  A n tw o r te n  auk v ie le  re itg e m ä lls  K ragen .
^ l l e  im  H a n d e l u n d  in  d e r  In d u s tr ie  B ä tig e n  w e rd e n  b ie r  in  d e n k b a r e in ka cb s te r W e ise  ü b e r K ragen u n te r -  

r ie b te t ,  d ie  sonst n u r  in  v e rw ir re n d e n  T a b e lle n  rm d  S ta t is t ik e n  v e rb o rg e n  s ind .
D a n d w ir t  u n d  A r b e it e r  e rk e n n e n  ib re  V e rb u n d e n b e it m i t  d e r b e im a tlie b e n  L o b e lie  u n d  den ü b r ig e n  L w e ig e n  

des S tsa ts lsb e n s .

D e r  K re is  des L u e b e s  e in s c b lie ü lic b  W a re n u m s a trs te u e r b e t r ä g t :
8 4.20 k ü r e in  k a r to n ie r te s  K lxe m p la r 
8 Z .2L k ü r e in  K x e m p ls r  m i t  D e in e n rü e ke n

B e s te llu n g e n  n e lu u e n  a lle  L u e b b a n d lu n g s n  sow ie  d e r V e r la g  C a r l K o lle g e n , W ie n ,  I . ,  O p e rn r in g  Z, en tgeg en .

K o r to  3 — .zo

Gendarmerie-Mmanach 1936
Die Redaktion des Gendarmerie-Almanachs (Wien, 1. Bez., 
Herrengasse 7) w ird  wie in  den vergangenen zehn Jahren auch 
fü r das Jah r 1936 den „Almanach der österreichischen Bundes­
gendarmerie" herausgeben.
Hinsichtlich des Inha ltes und der Form w ird  der Almanach 
1936 wie sein Vorgänger des Jahres 1934 gehalten sein. Alle 
eingetretenen Neuerungen auf dem Gebiete der Gendarmerie- 
und Behördenorganisation, soweit sie fü r Sicherheitsorgane 
von Wichtigkeit sind, werden darin Aufnahme finden, wodurch 
sich notwendigerweise der Umfang des Almanachs 1936 gegen­
über jenem des Jahres 1936 vergrößern w ird . Die Ver­
größerung des Umfanges ist auch durch die personellen Ver­

änderungen, wie Vermehrung des Standes um über 1060 Be­
amte, Aufnahmen der überaus zahlreichen Auszeichnungen 
u. dgl. bedingt.
M it Rücksicht auf den Charakter eines Schematismus und 
durch die Aufnahme der Ranglisten (Personalstandesverzeich­
nisse) stellt sich der Almanach fü r alle Gendarmerieangehörigen 
als ein wichtiger Nachschlagebehelf namentlich in  Personal­
fragen dar. Überdies ist der Almanach nicht nur fü r die 
Gegenwart, sondern auch fü r die Zukunft von Wert.
Bei Erreichung einer entsprechenden Auflagenhöhe w ird  sich 
der Preis eines Exemplares des Almanachs 1936 auf 2,70 8 
stellen.

XD Lsnügrrnerisoksrst k)r. ^rnolci I- ie ü k in , k,sri668A6ri63rin6rl6kornrrisriäant kür 
I^iscksröstsrrsicü, Irak clas prsktisclis kkanckdueü„ A eAancköttok /Hr cken L o /ire iliiettsk "
UsrgusASAkbsn.016868 W erk, wsloües von den bernkensten Ikaeltlenten bearbeitet, die 6r 8t 6 kür die 
Uraxis bestirnrn ts ^nsaininenksssnng des nnAsbenren Zscb^ebietes dar8t 6l l t ,  urnkaöt 748 D ru c k s e ite n , 2Z O  k ix u re n  ! in  l e x t  und  219 ^ b b i lä u n x e n  auk 87 la k e ln  in  
Knpkertiekdruck.

O rn d is ^nscbakknnZ d is868 kür alle Organe der ökkentlicbsn 8ic b s rb e it n n e n tbeb rlicben  
Oandbncbes rn  e rie iLb ts rn , w ird  dsn U erisbern der errnäÜiAts kre is  von 8 26.— , 
ansscblieölicb W arsnnrnsstr- nnd  Krissnsteuer, xablbar bis rn  6 auksinanderkoIZenden 
Vlonatsraten, e inZeräu ln t.

Das ö u cb , das bestens sinpkoblen w ird , is t d ire k t bei dsr ^Kdsntsntnr des Osndes- 
Asndarlneriskonnnandos kür N iederöstsrreieb, W ien , I I I . ,  O anptstraös 68, rn  bestellen.
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« I ls r ' k r 'a n c s ie n !

öffnet lknen allmonatlicti clie„O ^ l^ v ^ ir/ ^ k k lk -irO l^  » 80 -1̂ 0"
clie einzige illustrierte leitsclirist, clie von cier gesamten Qen- 
öormsris, von l-anclesrsgierungsn, VeLirlcstiouptmonnscliotten, 
6srictitsn, kerutsjögern, von prominenten 6enclormsrisffeunclen  
uncl in 6ost- uncl Koffssliöussrn von jedermann gelesen v/ircl

„ L e n ^ s r m s i l e - k u n ^ r c k s u *k s ^ s n  k r ß s Z I  Z
k in  v /s i 't v o l le r  l-sse rlc re is  l iö c lis te n  V e r tro u e n s  in  o lle n  

k u n c ls s lö n c le rn  lie s t  clie

5p r « c k s n  § i s  r u  6 i s s s mb s g s k ^ s n r v s r t s nK u n 6 s n k r s l s L
/ ^ n r s l g s n v s ^ w a i w n g  i

x v > k ^ i ,  i » .  e e r . ,  > - ! k u ^ ^ k > < 7  /  »  k k k i x i k U ! -  u - 1 7 - 3 - 9 6


